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1905. 


Tagesſchau. 


* Dem Reichskanzler Fürſt Bülow wurde der 
Charakter als Generalmajor verliehen. 


In das Herrenhaus berufen iſt aus be⸗ 
ſonderem königlichen Vertrauen der Fabrikbbeſitzer, 
Geheimer Kommerzienrat Franz Haniel zu Düſſeldorf. 


Der Dampfer „Eleonore Woermann“ mit den 
auf der Studienreiſe nach Togo und 
Kamerun befindlichen Reichstagsabgeordneten an 
Bord, iſt wohlbehalten in Lagos eingetroffen. 


* Im ſüditalieniſchen Erdbebengebiet ſind neue 
Erdftöße leichterer Art verſpürt worden. 


* In Petersburg ſoll ein neues Bomben⸗ 
attentat verübt worden ſein, bei dem der Kriegs⸗ 
miniſter Sacharow ſchwer verletzt wurde. 


* Ein unbekannter, mit Gewehren und Revolvern 
beladener Dampfer ift im Bottniſchen Meerbuſen in 
die Luft geflogen. 

Wegen neuer Einfälle von Arnauten und 
türkiſchen Soldaten in ſerbiſches Gebiet entſendet die 
Belgrader Regierung Truppen an die Grenze. 


* In Polangen bei Memel hat eine Feuersbrunſt 
50 Häuſer eingeäſchert. 


* Heute abend findet in Thorn eine große Ver⸗ 
ammlung für den Achtuhr⸗Laden⸗ 
ch luß ſtatt. 


Beiträge zur Frage der 


Reichsfinanzreiorm. 
Die gegenwärtige Finanzlage. 

Die Defizitwirtſchaft im Reich beginnt all⸗ 
mählich Formen anzunehmen, die über die 
Grenzen einer bloßen Finanzklemme hinaus, 
bereits ihre Einwirkungen auf den Reichskredit 


Ei 8 geltend macht. Trotz ihrer 3 und 3½ % tigen 
d Ad 


Berzinſung iſt der Stand der Reichsſchuldver⸗ 

0 ungen nicht Höher als der der 2½ tigen 
n England und der 4% tigen füdamerikani⸗ 
ſchen Staatspapiere, deren Kreditwürdigkeit 
not gerade zu der beiten gerechnet werden 
ann. 

Die Urſachen für diefe Entwicklung liegen 
nicht in der Verſchuldung des Reiches, ſondern 
in der ungeſunden Handhabung, die die 
Reichsfinanzen in dem letzten Jahrfünft ge⸗ 
funden haben, um ohne neue Steuern über 
das ſtetig wachſende Defizit im Reichshaushalt 
hinauszukommen. Zwar iſt die Staatsſchuld 
infolge dieſer Mißwirtſchaft in den letzten 
fünf Jahren ganz unverhältnismäßig, nämlich 
ſeit 1901 von 2,315 auf 3,028 Milliarden 
Mark gewachſen, jedoch würde dieſe Ver⸗ 
ſchuldung nicht hinreichen, um den Kredit des 
Deutſchen Reiches zu erſchüttern. Die Urſachen 
liegen auf anderem Gebiet. 

Seit dem Jahre 1900 befinden ſich die 


Reichsfinanzen auf der ſchiefen Ebene. Während 


das Jahr 1899 noch mit einem Überſchuß von 
12 Millionen abgeſchloſſen hatte, ſetzte mit der 
wirtſchaftlichen Kriſis vom Jahre 1900 ab 
auch die Finanzkriſis ein, die in dieſem Jahre 
in einem Defizit von mehr als 100 Millionen 
Mark ihren Ausdruck fand. Seitdem iſt das Defizit 
nicht mehr aus dem Reichshaushalt geſchwunden, 
es iſt von Jahr zu Jahr mehr zu einem 
chroniſchen geworden, da die Einnahmequellen 
die gleichen blieben, während die Ausgaben 
beſtändig gewachſen ſind. 

Statt jedoch das Mißverhältnis zwiſchen 
Einnahme und Ausgabe offen einzugeſtehen 
und entweder auf eine Vermehrung der 
Einnahmen oder eine Verminderung der Aus⸗ 
gaben zu ſinnen, begann die Reichsfinanzver⸗ 
waltung mit allerlei Mittelchen, die immer 
bedenklicher wurden, je mehr das zu ſtopfende 
Loch anwuchs, die Sachlage zu verſchleiern. 
In den beiden erſten Jahren (1900 u. 1901) 
reichten noch die Überſchüſſe aus den fetten 
Jahren, um das Defizit zu decken. Durch 
Heraufſchraubung der Matrikularbeiträge ſuchte 
man dann die Kalamität im Reich auf die 
Schultern der Einzelſtaaten abzuwälzen. Als 
dieſe dagegen Front machten, weil namentlich 
die kleineten unter ihnen in eine hoffnungslose 
Verſchuldung hineingerieten, erſchien ein neues 
Mittel, die Zuſchußanleihe. Hier wurden die 
ordentlichen Ausgaben, zu deren Deckung die 
ordentlichen Einnahmen nicht ausreichten, ein⸗ 
fach im Wege der Anleihe gedeckt, das offenſte 
Eingeſtändnis hoffnungsloſer Defizitwirtſchaft, 
der finanzpolitiſch verwerflichſte Weg, um die 
fehlenden Mittel zu beſchaffen. Der Höhe⸗ 


| punkt finanzieller Mißwirtſchaft iſt bei der 
Aufſtellung des diesjährigen Etats und zwar 
unter Mitwirkung des Reichstages erreicht 
worden. Der Voranſchlag für 1905 ſah eine 
Summe von 76 Millionen Mark als Reichs⸗ 
defizit vor. Hiervon ſollten 24 Millionen, Mk. 
von den Bundesſtaaten auf die Matrikular⸗ 
beiträge übernommen, der Reſt im Wege der 
Zuſchußanleihe aufgebracht werden. Das war 
der alte, verwerfliche Weg, aber er ver⸗ 
ſchleierte wenigſtens das Bild nicht. Der 
Reichstag wollte die ominöſe Zuſchußanleihe 
beſeitigen, und griff zu noch bedenklicheren 
Mitteln. Bei der Reichspoſt und der Reichs⸗ 
bank werden die Einnahmen willkürlich erhöht, 
ebenſo aus der Voreinfuhr vor Inkrafttreten 
des neuen Zolltarifs eine Mehreinnahme von 
14 Millionen Mark im Voraus eskomptiert. 
Dadurch war das Defizit auf ca. 42 Millionen 
Mark herabgeſetzt. Außerdem war aber im 
außerordentlichen Etat noch eine Summe von 
46 Millionen für Heeresausgaben vorgeſehen. 
Dieſe wurden gleichfalls in den ordentlichen 
Etat eingeſtellt, und um das dadurch 
auf 88 Millionen Mark angeſchwollene 
Defizit etwas zu erniedrigen, die Ein⸗ 
nahmen aus den Zöllen geſchwind um 
die Summe von 10 Millionen höher veran⸗ 
ſchlagt. Der Reſt von 78 Millionen wurde 
trotz des Proteſtes der Einzelſtaatsvertreter 
auf die Matrikularbeiträge überwälzt. Da die 
Bundesſtaaten natürlich die Summe nicht auf⸗ 
bringen können, ſo wurden ihnen ſofort 
53 Millionen Mark geſtundet, die inzwiſchen 
durch Schatzanweiſungen aufgebracht, d. h. alſo 
auf die ſchwebende Schuld übernommen wurden. 

Daß dieſes Verfahren die ſchärfſte Ver⸗ 
urteilung verdient und immer tiefer in die 
Deſtztitoirtſchaft hineinführt bedarf keine; 
weiteren Erläuterung. Es en spricht vollſtändig 
der Deftzitwirtſchaft in Frankreich, vie in den 
letzten zwei Jahrzehnten des vorigen Jahr⸗ 
hunderts die franzöſiſche Staatsſchuld auf mehr 
als 30 Milliarden Franks anſchwellen ließ. 
Wie von Dr. Sydow in ſeinem vielgenannten 
Buche über die „Entwickelung der franzöſiſchen 
Staatsſchuld“ (Verlag von Guſtav Fiſcher⸗Jena) 
nachgewieſen wird, wurde auch dort, weil 
Miniſterium und Parlament ſich vor neuen 
Steuervorſchlägen ſcheuten, das Defizit zunächſt 
auf die ſchwebende Schuld übernommen und 
dieſe dann in beſtimmten Zwiſchenräumen 
konſolidiert. Das ging ſolange, bis ſelbſt der 
franzöſiſche Staatskredit ins Wanken zu 
geraten drohte. 

In Deutſchland, das bei weitem nicht ein 
Nationalvermögen wie Frankreich beſitzt, 
machen ſich ſchon jetzt die Folgen der Deſizit⸗ 
wirtſchaft beim Staatskredit leiſe bemerkbar. 
Die ſo gefürchtete Steuervermehrung wird ſich, 
wenn man nicht die Ausgaben beſchränkt, 
nicht länger umgehen laſſen. Die ſolange als 
Rettungsanker hingeſtellten Mehreinnahmen 
aus den neuen Zöllen haben ſich als bei 
weitem nicht ausreichend erwieſen. Nach den 
vom Reichsſchatzſekretär ſelbſt angeſtellten 
Berechnungen werden ſich die Mehreinnahmen 
auf vielleicht 70 bis 80 Millionen belaufen; 
da die lex Trimborn für die Witwen⸗ und 
Waiſenverſicherung hiervon allein 40 bis 50 
Millionen in Anſpruch nimmt, ſo bleibt alſo 
ein Überſchuß von nicht mehr als dreißig 
Millionen Mark. 

Ein Tropfen auf einen heißen Stein! 
Infolgedeſſen hat Herr von Stengel bei den 
Budgetberatungen im Frühjahr neue Steuer⸗ 
vorlagen für den Herbſt angekündigt. Die 
Aufſtellung eines beſtimmten Programms hatte 
er damals allerdings abgelehnt, indeſſen iſt 
ſeit längerer Zeit ſoviel bekannt, daß in dieſem 
Erbſchafts⸗, ſowie Bier⸗ und Tabakjteuern 
enthalten ſein werden. Dieſe einzelnen Steuern 
nach ihrer finanzpolitiſchen Wirkung und ihren 
finanziellen Ergebniſſen zu beleuchten, wird die 
Anfgabe der nächſten Artikel ſein. 


Generalmajor von Bülow. Dem Reichs⸗ 
kanzler iſt eine neue Ehrung durch ſeine Er⸗ 
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nennung zum Generalmajor und Stellung à la 
suite der 7. Huſaren zuteil geworden. Fol⸗ 
gende Notizen über ſeine militäriſche Laufbahn 
dürften daher am Platze ſein: Der Reichs⸗ 
Asple? iſt am 8. März 1871 Leutnant der 
Reſerve geworden. Er hat, wie jeder andere 
Sterbliche, faſt zehn Jahre warten müſſen, ehe 
er Oberleutnant wurde; das Patent datiert 
vom 29. Januar 1881, und wieder vergingen 
mehr als zehn Jahre, ehe Bernhard v. Bülow 
Rittmeiſter wurde; am 14. Februar 1891 konnte 
er den zweiten Stern den Epauletten beifügen. 
Major und Oberſtleutnant iſt der Reichskanzler 
nicht geweſen; am 17. Juni 1902 ernannte ihn 
der Kaiſer zum Oberſten. 

Der Bundesrat und die Beſchlüſſe des 
Reichstags. Entſprechend einem vom Reichs⸗ 
tag angenommenen Antrag Gröber wird, wie 
die „Nat.⸗Lib. Korr.“ mitteilt, ſpäteſtens mit 
Vorlegung des Entwurfes des Reichshaushalts⸗ 
etats eine tabellariſche Überſicht der 
vom Bundesrat auf Beſchlüſſe des Reichstags 
Aueh Entſchließungen erſcheinen. Dieſe 

berſicht der Bundesratsentſchließungen ſoll 
ſich auf ſämtliche Initiativanträge und Re⸗ 
ſolutionen des Reichstags erſtrecken, ſoweit 
ſolche nicht lediglich die Ueberweiſung eines 
Gegenſtandes zur Kentnisnahme oder als 
Material betreffen. Gleichzeitig wird über 
die Erledigung der ältern Beſchlüſſe des Reichs⸗ 
tages Auskunft erwartet, über welche in 
früheren Ueberſichten eine Entſchließung des 
Bundesrats noch nicht mitgeteilt wurde. 

Die Einberufung des Reichstags ſollte 
nach einer Berliner Korreſpondenz in Rückſicht 
auf die Ereigniſſe in Oſtafrika und Kamerun 
in ganz kurzer Zeit erfolgen. Demgegenüber 
erklärt die „Nat. J von ien de 
ir erh des eichsiags ei nicht die Rede 

Ein Schreiben des Pröfidenten Rooſevelt 
an den deutſchen Botſchafter Speck von Stern⸗ 
burg ſollte nach einem Berliner Blatte die 
Erklärung enthalten haben, Amerika ſei nicht 
geſonnen, einen Handelsvertrag mit Deutſchland 
zu ſchließen, in welchem es nicht als meiſt⸗ 
begünſtigte Nation behandelt werde. Nach 
dem „Berl. Börſen⸗Kurr.“ iſt an unterrichteter 
Stelle von einem ſolchen Schreiben nichts be⸗ 
kannt. a 

Die parlamentariſchen Afrikafahrer 
kehren jetzt von ihrer Spritztour zurück. Am 
Montag hat die „Eleonore Woermann“ die 
Heimreiſe von Kamerun angetreten und iſt 
an dieſem Tage bereits in Lagos eingetroffen. 
Als Orte, die von den Parlamentarien in 
Kamerun beſichtigt wurden, werden angegeben 
Victoria, Buea, Bibundi, Kribi, Longji, Duale, 
Edea, Jabaſſi. Hinzugefügt wird, daß den 
Herren die ausgiebigſte Möglichkeit, ſich zu 
informieren geboten wurde. 

Die Reichstagswahl in Thorn ⸗ Kulm 
liegt den Sozialdemokraten noch ſchwerer im 
Magen als den Polen. Dieſe mußten von 
vornherein damit rechnen, daß ihnen das 
Mandat abgenommen werden würde, die So⸗ 
zialdemokraten wollten aber mit der „verrot⸗ 
teten bürgerlichen Geſellſchaft“ aufräumen. Die 
Zahl der ſozialiſtiſchen Stimmen iſt aber ganz 
bedeutend, um 53 %% zurückgegangen. Der 
„Vorwärts“ ſchreibt ſich in einem langen Ar⸗ 
tikel die Finger wund, um allerlei lokale 
Gründe für dieſe Erſcheinung anzuführen. 
Außerdem muß er aber ſelbſt zugeben, daß 
die in dem bekannten Sauherden⸗ 
ton zwiſchen den Genoſſen geführten Debat⸗ 
ten auf den Rückgang des Sozialismus ihre 
Wirkungen ausgeübt haben. Ferner teilt der 
„Vorwärts“ mit, daß in der Stadt Thorn 
allein 1000 Arbeiter gewerkſchaftlich 
organiſiert ſind. Er fügt hinzu: „Bei der 
ausgiebigen Wahlagitation hätten eigentlich 
die Anſichten dieſer bereits erheblich vorge⸗ 
ſchrittenen Arbeiterſchichten ſo erweitert werden 
müſſen, daß ſie ſich der ſozialiſtiſchen Arbeiter⸗ 
partei angliederten“. In Wahrheit ſcheint 
aber die Einſicht dieſer Gewerkſchaftler bereits 
ſo erweitert zu ſein, daß ſie von der ſozialde⸗ 
mokratiſchen Preſſe nichts willen wollen. 


Den Ausſchluß Mehrings aus der ſozial⸗ 
demokratiſchen Partei verlangt die „Breslauer 
Volkswacht“ wegen des „parteiverwüſtenden 
Treibens“ der „Leipziger Volkszeitung“. Das 
Breslauer Sozialiſtenblatt ſtellt an die Partei 
die Frage: Hat ſie die Kraft wirklich nicht 
mehr, ſich von dieſem Krater des Zanks und 
Zwiſtes zu befreien? 

Gegen die Perſonentarif⸗Reform. Der 
ſtarke Widerſtand, der ſich in der Oeffentlich⸗ 
keit gegen die Reform der Perſonentarife er⸗ 
hoben hat, ſcheint an den entſcheidenden Stellen 
nicht ohne Eindruck zu bleiben. Wenigſtens 
ſind für den Monat September neue Erhe⸗ 
bungen angeordnet worden. Dieſe beziehen ſich 
nach der „Frankf. Ztg.“ auf die im Staats⸗ 
bahnverkehr Preußens verkauften einfachen 
und Rückfahrkarten erſter bis dritter Klaſſe, wo⸗ 
bei genau zu unterſcheiden ſind die Entfernungen 
von 1 bis 30 Kilometer, 31 bis 100 Kilometer, 
101 bis 300 Kilometer, 300 bis 600 Kilometer 
und über 600 Kilometer. Fahrkarten für 
Militärperſonen und Kinder, Sonntags⸗ und 
Zeitkarten bleiben außer Betracht. Es kommen 
nur die für den Staatsbahnverkehr gelöſten 
Karten in Anſatz; Karten für Bayern, Württem⸗ 
berg, Baden u. ſ. w. werden nicht mitberück⸗ 
ſichtigt. 

Deutſcher Kolonialkongreß 1905. In 
den Tagen vom 4. bis zum 8. Oktober 
wird in dem Gebäude des deutſchen Reichs⸗ 
tages der zweite deutſche Kolonialkongreß unter 
dem Präſidium des Herzogs Johann Albrecht 
zu Mecklenburg tagen. Auch Leipzig, das in 
dem Ehrenkomitee durch die Herren Geh. Re⸗ 
gierungsrat Profeſſor Dr. A. Kirchhoff⸗Mockau, 
Seh. Regierungsrat Profeſſor Dr. Partſch und 
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wird, ſtellt eine Reihe von Vorträgen in Aus⸗ 
ſicht. So ſprechen die Herren Beh. Regierung 
rat Profeſſor Dr. Kirchhoff⸗Mockau über „Die 
Fortſchritte der geographiſchen Erforſchung der 
deutſchen Schutzgebiete während der letzten drei 
Jahre“, Prof. Dr. Weule, Direktor am Muſe⸗ 
um für Völkerkunde in Leipzig über „Der 
Stand der ethnographiſchen Forſchung in un⸗ 
ſeren Kolonien“ und Dr. Hermann Meyer⸗Leip⸗ 
zig über „Wirtſchaftliche Regſamkeit in den 
deutſchen Kolonien Südbraſiliens.“ 

Der preuſiſche Landeskriegerverband 
ſoll nach einem Wunſche des Monarchen die 
oberſte Organiſation ſämtlicher Kriegervereine 
bilden. Nun halten ſich aber viele Kriegervereine 
von dem Landeskriegerverband jo lange wie 
möglich fern und ſuchen um Aufnahme in den 
Verband erſt dann nach, wenn es ſich um die 
Erteilung und Genehmigung zur Fahnenführung 
oder um die allerhöchſte Verleihung 
eines Fahnenſchmuckes oder 
einer Fahne handelt. Das iſt vom Kaiſer 
unangenehm bemerkt worden und es 
iſt infolgedeſſen nach der „Rhein.⸗Weſtf.⸗Ztg.“ 
beſtimmt worden, daß künftig in den Anträgen 
auf Erteilung der Genehmigung zur Fahnen⸗ 
führung uſw. auch angegeben werden ſoll, ſeit 
welchem Zeitpunkt der Verein dem Landes⸗ 
kriegerverband angehört. 

Fortſchritte des Volksbildungsweſens 
in der Oſtmark. In Poſen einen Mittel⸗ 
punkt deutſcher Bildung zu ſchaffen, iſt mit 
der Gründung der Akademie und der Kaiſer⸗ 
Wilhelm⸗Bibliothek beabſichtigt. Durch Ein⸗ 
richtung von Kreiswanderbibliotheken, die von 
Poſen aus geleitet werden, iſt dafür geſorgt, 
daß die neuen Schöpfungen möglichſt der ganzen 
Provinz zu Gute kommen. Jetzt ſoll in konſe⸗ 
quenter Weiterbildung dieſes Gedanken eine 
„Zentralſtelle für Volksunter⸗ 
haltung in der Provinz Poſen“ mit 
der Kaiſer⸗ Wilhelm Bibliothek verbunden 
werden. Aufgabe der neuen Zentralſtelle wird 
es ſein, die Veranſtalter von Volksunterhaltungs⸗ 
abenden in der Provinz durch Beſchaffung von 
Projektionsapparaten und Lichtbildern zu unter⸗ 
ſtützen, ihnen zu Aufführungen geeignete 
Theater⸗ und Muſikſtücke nachzuweiſen oder 
zu verſchaffen uſw. Der Ausbau und 
die Mitarbeit an ſolchen Volksunterhaltungs⸗ 
abenden erſcheint uns umſo wichtiger, als ſie 
erſt das Intereſſe weiterer Bevölkerungsſchichten 
für die Einrichtung der Kreiswanderbibliotheken 
zu wecken vermögen. Bibliotheken können 
für weitere Kreiſe nicht beſſer nutzbar gemacht 
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werden, als indem man das Bedürfnis nach ihnen 
weckt. Durch welches Mittel aber läßt ſich 
das ſicherer erreichen als durch eine planmäßige 
volkserzieheriſche Tätigkeit, wie ſie hier beab⸗ 
ſichtigt iſt, eine Tätigkeit, die in die Breite 
geht und doch einen perſönlichen Chrakter 
trägt? Wir verſprechen uns von dem neuen 
Unternehmen ſehr viel. 

Die in Kiautſchau vorhandene Gouver⸗ 
nementswerkjtatt beabſichtigt die Marinever⸗ 
waltung im Laufe des kommenden Jahres zu 
einer Werſt auszubauen. An der einen Seite 
des großen Hafens iſt, wie der „Tägl. Rund⸗ 
ſchau“ geſchrieben wird, bereits eine 40 000 
Geviertmeter große Fläche durch Aufſchüttungen 
entſtanden, die als Werftgebiet ausgewählt 
worden iſt und dementſprechend hergerichtet 
wird. Das große, kürzlich zu Waſſer ge⸗ 
laufene Schwimmdock von 16 000 Tonnen 
Tragfähigkeit erhält ſeinen Platz vor der Werft 
und wird dem Leiter dieſes marinefiskaliſchen 
Betriebes unterſtellt. 


Über die Operationen gegen die Hotten⸗ 
totten werden amtlich neue Mitteilungen ge⸗ 
macht, aus denen hervorgeht, daß die Hotten⸗ 
totten ſich mit Hererobanden vereinigt haben. 
Die deutſchen Truppen ſind weiter dabei, die 
Einkreiſung des Feindes zu vollziehen, doch 
kann wegen der Waſſerarmut der Gegend ein 
größerer Schlag gegen ſie noch nicht geführt 
werden. Im einzelnen beſagt die amtliche 
Mitteilung folgendes: Teilen der Abteilung 
Meiſter gelang es, ſüdlich Gorab und weſtlich 
Zaris Hottentottenbanden zu ſchlagen. Der 
Feind wich in die Gebirgsſchluchten 
weſtlich Zaris zurück und vereinigte 
ſich dort mit den übrigen vor unſeren Truppen 
zurückgegangenen Hottentotten⸗ und Herero⸗ 
banden. Ihre Stärke wird auf etwa 300 Ge⸗ 
wehre geſchätzt. Da die Gegend ſehr waſſer⸗ 
arm iſt, müſſen zunächſt größere Waſſerkolonnen 
herangezogen werden. Sobald dies geſchehen 
iſt, wird Major Meiſter aus der Linie Zaris⸗ 
Nam zum Angriff vorgehen. Die Waſſerſtellen 
am Weſtrande des nördlichen Zaris = Gebirges 
in der Linie Seßrim⸗Zaris und die Eingänge 
zur Naukluft ſind von unſeren Truppen be⸗ 
ſetzt. — Die bisherige Abteilung Eſtorff unter 
Hauptmann Moraht (2 Kompagnien, 2 Ge⸗ 
ſchütze) bleibt in der Linie Grootfontein⸗Klein⸗ 
fontein⸗Chamhawib⸗Revier, unter Beſetzung 
ſämtlicher Waſſerſtellen in der Linie Zaris⸗ 
Heitamas⸗Blutouets durch vorgeſchobene 
Poſtierungen, um etwa nach Oſten zurück⸗ 
ſtrömende Banden abzufangen. Die Abteilung 
Koppy hat das Tirasgebirge und die Aruab⸗ 
berge vom Feinde gejäubert und bleibt vor⸗ 
y ofnelgen 
Namalandes, in dem ſich mehrfach kleinere 


Banden der Witbois gezeigt haben, beauftragt 
worden. 
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Diterreih- Ungarn. 

Die Budapeſter Polizei verhaftete in der 
Nacht zum Dienstag den Journaliſten Arpad 
Zigany, den Mitarbeiter eines oppoſitionellen 
Blattes, als Verfaſſer der unter dem Namen 
eines Profeſſors Julius A. v. Zeiſig in Ber⸗ 
lin erſchienenen Broſchüre: „Die ungariſche 
Kriſe und die Hohenzollern.“ Zigany geſteht 
zu, an der Verfaſſung und der Verbreitung 
der Broſchüre mitgewirkt zu haben. 

Der ungariſche Miniſterpräſident wurde 
Dienstag vormittag vom Kaiſer Franz Joſef 
in längerer Audienz empfangen. Wiener 
Blättern zufolge empfing der Kaiſer außer 
Fejervary auch Gautſch und Goluchowszki. 
Fejervary verbleibt bis Mittwoch in Wien. 

Rußland. 

Ein neues Attentat in Petersburg? 
Nach der Pariſer „Libre Parole“ ſoll Montag 
abend im Park von Peterhof ein Bomben⸗ 
attentat verübt worden ſein, als der frühere 
Kriegsminiſter Sſacharow und Miniſter Bulygin, 
die eine Audienz beim Zaren gehabt hatten, in 
einer Raijerlihen Equipage zurückfuhren. Sſa⸗ 
charow ſei durch einen Bomben⸗ 
ſplitter ſchwer verletzt worden, Buly⸗ 
gin unverletzt geblieben. Durch das Attentat 
ſeien zwei Perſonen getötet, vierzehn ver⸗ 
wundet worden. Die Attentäter wären zwei 
Armenier geweſen, die Offiziersuniform ange⸗ 
legt hätten. „Libre Parole“ behauptet, die 
Meldung ſei der Pariſer ruſſiſchen Boiſchaft 
zugegangen, doch liegt keinerlei Beſtätigung 
der Nachricht vor. 

Myſteriöſe Waffenlager. Ein Helſing⸗ 
forſer Telegramm wußte von einem myſteriöſen 
Waffenfund zu melden, der den Zollbehörden 
auf einer öden Inſel im Bottniſchen Meerbuſen 
gelang. Danach wurden 33 Kaſten, enthaltend 
660 Kavalleriekarabiner mit Bajonetten und 
60 Kaſten mit 122000 Patronen entdeckt. 
Die ruſſiſche Polizei glaubte mit Recht oder 
Unrecht, daß ſie einem Komplott auf die 
Spur gekommen ſei und daß die Waffen 
finiſchen Verſchwörern dereinſt hätten dienen 
ſollen. Im Zuſammenhang mit dieſem Waffen⸗ 


fund ſcheint ein myſteriöſer Vorfall zu ſtehn, der 
in nachſtehendem Telegramm gemeldet wird: 
Ein unbekannter Dampfer von 300 Tonnen 
Gehalt kam in der Nacht zum Donnerstag an 
der Inſel Kaloſcher, 25 Kilometer von Jakob⸗ 
ſtad, an. Infolge ſtarken Nebels ſtieß das 
Schiff am Freitag auf eine etwa drei bis vier 
Kilometer vom Strande befindliche Sandbank. 
Dabei ereigneten ſich eine Exploſion, bei der 
der Dampfer ſamt der Bemannung 
in die Luft flog. Ein Teil des Mittel⸗ 
ſchiffs iſt geſunken. Der hintere Teil des 
Dampfers ſowie der Bug blieben ſichtbar auf 
der Oberfläche des Waſſers. Das Schiff war 
mit Gewehren und Munition beladen. Die 
Waſſeroberfläche iſt mit ſchwimmenden Gewehr⸗ 
kolben bedeckt. Am Ufer wurden 1300 
Magazingewehre geborgen, außerdem 3 Kiſten, 
die mit Revolvern angefüllt waren. Der 
Name des Schiffes iſt mit Farbe 
überſtrichen. Bei dem Schiffe wurden ein 
ſchwediſches Rettungsboot, ſowie deutſche und 
engliſche Flaggen gefunden. Man vermutet, 
daß der Dampfer unter amerikaniſcher 


Flagge fuhr. 5 
B ˙ 
— 5 N 


ee, 55 are — 1 
ee 


Br 


Schwetz, 12. Bedeutende 


September. 
Arbeiten wurden zusStromregulierungs⸗ 
z wecken auf der Bratwiner Mittelkämpe 


ausgeführt. Da die Kämpe ſehr hoch liegt, 
wurde ſie der Gemeinde vom Strombaufiskus 
abgekauft. Zur Verbreiterung des Strombettes 
wurden große Stücke der Kämpe durch 
Pflaſterungen aus Kunſtſteinen feſtgelegt. Wie 
man hört, ſoll in den nächſten Jahren mit der 
Verniederung der Kämpe fortgefahren werden. 

Marienwerder, 12. September. Am 
Sonntag vormittag iſt das 2 Jahre alte Kind 
des Maurers Tokarski in Schäferei von einem 
Fuhrwerke des Gutes Schadau auf der 
Chauſſee nach Bäckermühle überfahren 
worden. Das Kind erlitt Rippenbrüche und 
ſonſtige ſchwere Verletzungen und ſoll in Lebens⸗ 
gefahr ſchweben. 

Marienburg, 12. September. Der Schnell⸗ 
zug nach Königsberg erhielt Sonntag abend 
einen unfreiwilligen Aufenthalt 
kurz vor der Nogatbrücke. Von dem voran⸗ 
fahrenden Güterzuge waren vor der Steigung 
mehrere Wagen abgeriſſen und ſtehen geblieben. 


Nachdem der Güterzug in den Bahnhof 
Marienburg eingefahren war, wurde das 


re e e EN; 


Rt; fie mußten 
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nun durch eine Maſchine herbeigesoiu-werten. 


Nachdem ſo die Strecke wieder frei war, konnte 
der Schnellzug ſeine Fahrt fortſetzen. 

Elbing, 12. September. Seit dem 
2. September war der Beſitzer Lenk aus 
Fiſcherskampe verſchwunden. Seine Leiche 
wurde ſpäter in der Schleuſe des Kraffohl⸗ 
Ranals aufgefunden. Da ſie Verletzungen auf: 
wies, fand auf Anordnung der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft eine gerichtliche Leichenſchau ſtatt. Dieſe 
hat nun ergeben, daß ein gewaltſamer 
Tod nicht ausgeſchloſſen iſt. Die Nach⸗ 
forſchungen ſind bereits in die Wege geleitet. 

Danzig, 12. September. zer engliſche 
Admiral Wiſon überſandte, wie die 
„Danz. Ztg.“ meldet, dem engliſchen Konful in 
Danzig ein Schreiben, das in der Überſetzung 
lautet: „Ich erſuche Sie, den militäriſchen, 
Marine⸗ und Zivilbehörden zu Danzig meinen 
Dank ſowohl wie den Dank meiner Offiziere 
und der Mannſchaften der Flotte für das 
herzliche Willkommen zu übermitteln, welches 
uns in Danzig zuteil wurde, und für die 
Bemühungen, unſeren Aufenthalt in Neufahr⸗ 
waſſer zu einem angenehmen zu machen. — 
Wir werden die wenigen Tage, die wir in der 
Nähe Danzigs zugebracht haben, ſtets in ange⸗ 
nehmem Andenken behalten.“ 

Zoppot, 12. September. Aus Un⸗ 
vorſichtigkeit angeſchoſſen wurde 
Sonnabend nachmittag eine in der Schulſtraße 
bedienſtete Köchin. Sie trat gerade zum 
Abräumen ins Zimmer ihrer Herrſchaft als ein 
Piſtol, das ein aus Königsberg hier weilender 
Student herumzeigte, ſich entlud und der Schuß 
dem Mädchen durch die Lunge ging. Der 
junge Mann gebärdete ſich ob des unſeligen 
Zufalles wie ein Verzweifelter, doch befindet 
ſich die Angeſchoſſene heute bereits außer 
Lebensgefahr. 

Pr. Holland, 12. September. Die 
Reichstags⸗Erſatzwahl für den Wahl⸗ 
kreis Pr. Holland- Mohrungen findet am 2. 
November ſtatt. 

Liebemühl, 11. September. Geſtern 
abend gegen 9 Uhr Uhr brannten in dem 
nahegelegenen Dorf Sallewen die Häuſer von 
vier Eigenkätnern nieder. 

Heiligenbeil, 12. September. Geſtern 
fand zum erſten Male eine Prüfung der Abi⸗ 
turienten der hieſigen Landwirtſchaftsſchule 
im Feuerlöſchweſen ſtatt. Zu dem Zweck 
waren der Direktor der Oſtpreußiſchen Feuer⸗ 
ſozietät Herr Geheimrat von Klitzing und der 
Feuerlöſchdirektor von Oſtpreußen Herr Troje 
anweſend. Nach den praktiſchen Übungen fand 


theoretiſche Prüfung ſtatt. Die Geprüften er⸗ 
hielten dadurch die Genehmigung zur Führung 
ländlicher Feuerwehren. 

Poſen, 12. September. Der Miniſter des 
Innern v. Bethmann⸗Hollweg iſt heute 
abend hier eingetroffen. 


Fliffakenleben in Phantalie 
und Wirklichkeit, 


„Haben Sie ſchon einmal einekilometer⸗ 
lange Traft geſehen?“ fragte mich vor 
einigen Tagen ein Bekannter. Erſtaunt ſah 
ich ihn an, denn ich glaubte nicht anders, als 
daß ihm einer ſeiner fünf Sinne abhanden 
gekommen ſei. Er ſchien meine Gedanken zu 
erraten, denn kaltlächelnd zog er ein „Berl. 
Tageblatt“ aus der Taſche und wies auf 
einen Artikel „Fliſſaken.“ Richtig, da ſtands: 
„Auf der im unteren Lauf ſehr breiten Weichſel 
ſchwimmen faſt kilometerlange Flöße von 
Fichten⸗ und Eichenholz, Rund⸗ und Kantholz.“ 
Donnerwetter, dachte ich, hat der Mann eine 
Ahnung. Er gehört en Leuten, deren Urteil 
durch keine Sachkenntnis getrübt wird. Mun⸗ 
ter und freimütig ſchreiben ſie darauf los, 
wenns ſtimmt, iſts richtig, ſonſt — na, dann 
geht es auch. Ich las den Artikel durch, und 
bei jeder Zeile drängte ſich mir mehr die Er⸗ 
kenntnis auf, daß der Herr B. H. — ſeinen 
Namen verſchweigt er wohlweislich — wohl 
noch nie in ſeinem Leben Fliſſaken geſehen, 
ſondern ſeine ganze Weisheit aus irgend einem 
unzuverläſſigen Werk geſchöpft hat. Leider 
muß ich den Leſern den Artikel ſelbſt vorent⸗ 


halten, denn „Nachdruck verboten“ iſt er ge⸗ 


zeichnet, wohl weil der Verfaſſer ſelbſt vor der Ver⸗ 
breitung zittert. Aber mit einigen Sätze will ich 
den Leſern dennoch aufwarten. 


„Mit dem Abnehmen des Holzhandels von 
Rußland nach Weſtpreußen wurden auch die 
Traften mit ihren Zlijjaken immer ſeltener. 
und für einige Zeit waren ſie ſogar ganz ver⸗ 
ſchwunden. Nun tauchen die ſeltſamen Burſchen 
im Gedächtnis der Mitwelt wieder auf, und 
man kümmert ſich wieder einmal um die 
Lebensbedingungen dieſer Flußwanderer, die 
Schmutz und Krankheit in ihren Pelzen mit 
ſich tragen“, ſchreibt Herr B. H. Er weiß 
nichts davon, daß im Jahre 1899 insgeſamt 


2232 Traften die Grenze bei Schillno paſſier⸗ 


ten, daß ihr Wert im Jahre 1903 faſt 39 
Millionen Mk. betrug. Wir Thorner können 
über dieſen Unſinn ebenſo wie über die „kilo⸗ 
meterlangen“ Traften nur lächeln, und 
auch der Redaktion des „Berl. Tagebl.“ iſt 


Raum ein Vorwurf aus der Neröffentlichung 
denn wohl keiner der Herren 
Kollegen hat je einen Fliſſaken oder eine 


g machen, 


Traft geſehen! Doch weiter: 


„Auf jeder Traft hauſen ein oder zwei 


Flößer, von den Deutſchen mit einem verächt⸗ 
lichen Beiklang Fliljaken genannt. Ihr Haus 
auf einer ſolchen Traft iſt eine niedrige Stroh: 
hütte, eng und gedrückt, die nur den nötigen 
Platz zum Schlafen und Faullenzen gewährt. 
Zwei Gegenſtände aber finden ſich unfehlbar 
in einer ſolchen Fliſſakenbude: eine kleine Tonne 
Salzheringe und ein Faß mit rohem Sauerkohl. 
Dieſer Sauerkohl! Ich habe ihn einmal ge⸗ 
ſchmeckt, als ſolch ein grinſender dunkeler Burſche 
aus Galizien mich dazu einlud. Zuerſt glaubte 
ich, mir die Junge abgebiſſen zu haben, dann 
zogen ſich in ge der ſcharfen Säure Mund 
und Gaumen o zuſammen, daß ich meinte, bei⸗ 
des müßte ganz einſchrumpfen. Einen Hering 


habe ich danach nicht mehr zu koſten gewagt!“ 


Hat der Mann eine Phantaſie! Vielleicht 
ſchreibt er nächſtens eine Komödie „Fliſſaken⸗ 
leben“, in der er feine Kenntniſſe niederlegt. 
In Thorn nennt niemand die Flöſſer mit einem 
„verächtlichen Beiklang“ Fliſſaken. Denn wenn 
ſie ſich auch nicht gerade durch Reinlichkeit aus⸗ 
zeichnen, ſo ſind ſie doch gute Käufer. Ihr 
Brot, ihren Schnaps und ihre ſonſtigen Lebens⸗ 
bedürfniſſe kaufen ſie in Thorn ein. 


Doch noch eine Probe: „Der träge Fliſſak, 
der tagelang träumend in ſeiner ſchmutzigen 
Strohhütte dahinſtarren kann, hat freilich auch 
eine angenehme Leidenſchaft. Das iſt die Mu⸗ 
ſik, die Geige. Die holt er hervor, wenn es 
zu dämmern beginnt, und die ſlawiſchen Weiſen 
klingen ſeltſam und voller Wehmut über die 
weiten Waſſer der Weichſel. Hat der Fliſſak 
Weiber mitgenommen, ſo lagert ſich eine ſolche 
Famile am Beſtimmungsort auf dem Ufer. 
Das Feuer umzüngelt den Keſſel, in dem ir⸗ 
gend ein Geheimnis kocht. Die Schnapsflaſche 
kreiſt bei den Männern, und auch die ſchwarz⸗ 
haarigen, zigeunerhaften Mädchen und Frauen 
trinken. Die Leidenſchaft quillt im Gemüt 
der Fliſſagen auf. Die Geige ſchluchzt, und 
ihre weichen, oft ſchrillen Töne irren klagend 
in die Weite. Es iſt wahr: bei allem Schmutz 
und trotz mancherlei Unſchönem ſind dieſe La⸗ 
gerſzenen der Fliſſaken ungemein maleriſch. 
Ein Danziger Maler, Profeſſor Stryowski hat 
dies Flößerleben in manchem feinen Bilde feſt⸗ 
gehalten. Die unregelmäßigen Tänze am La⸗ 
gerfeuer, der ganz in ſein Geigenſpiel verſunkene 
Fliſſakenburſche, die alten und die jungen Wei⸗ 
ber in ihren bunten, grellen Kleidern hat er 
mit einer gewiſſen Liebe für das Seltſame, 


zu bringen. 


des Innern wird ern 


treffen, die den Führern der Krafffahr enge 


Düſtere und Zerriſſene dieſer Flößer beobachtet 
und gemalt. 


u 


Wohl noch niemand, der das Fliſſaken⸗ 


leben kennt, hat die Beobachtung gemacht, 
daß die Fliſſaken tagelang träumend in der 
ſchmutzigen Strohhütte 
Sie haben einen ſchweren Beruf, die ſchweren 


dahinſtarren können. 


und unlenkbaren Traften über Sandbänke, 
durch Stromſchnellen, um die vielen Biegungen 
Ständig ſtehen ſie am Schreck⸗ 
zeug und an den langen Potſchen, nur bei 
ruhigem Wetter und glattem Strom können ſie 
ſich ihren „Träumereien“ hingeben. 


Der Artikel des „B. T.“ enthält faſt nur 


Unrichtigkeiten. Es iſt dies aber auch nicht 
verwunderlich, denn die Erklärung liegt in dem 
Satz „ein Danziger Maler, Prof. Stryowski, 
hat dies Flößerleben in manchem feinen 
Bilde feſtgehalten.“ Der Herr B. H. hat die 


künſtleriſche Freiheit eines Malers als Wirk⸗ 
lichkeit betrachtet, er hat nach einem Bild ſich 
eine Wirklichkeit Konſtruiert, en iſt. 
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Thorn, den 13. September. 


— Der Kaiſer wird am 24. September 
in Rominten erwartet. Die Ehrenkompagnie 
rückt am 23. d. Mts. aus Goldap in der Stärke 
von 4 Offizieren und 135 Mann in Szittkehnen 
ein und wird in Bürgerquartieren untergebracht. 

— Neuer Weihbiſchof. Die katholiſche 
Diözeſe Culm, den größten Teil von Weſtpreu⸗ 
ßen umfaſſend, ſoll demnächſt wieder einen Weih⸗ 
biſchof erhalten. Für dieſes ſeit 24 Jahren er⸗ 
ledigte kirchliche Amt iſt der Domdechant Trep⸗ 
nau in Pelplin in Ausſicht genommen. Seine 
Ernennung durch den Papſt ſoll unmittelbar 
bevorſtehen. 

— Neue Poſtanſtalt. In Groß⸗Babenz 
(Kr. Roſenberg i. Weſtpr.) wird am 1. Okto⸗ 
ber eine Poſtagentur mit einem aus folgenden 


Orten gebildeten Landbeſtellbezirk eingerichtet: 


Charlottenwerder, Gr. und Kl. Falkenau. Jaco⸗ 
bau, Raſenfeld, Wilhelmswalde und Willenbruch. 

— Kraftfahrzeuge. Mit den Erkennungs⸗ 
nummern der Kraftwagen und Kraftfahrräder 
wird ein immer mehr um ſich greifender Unfug 
getrieben. Fahrzeuge, deren Führer wegen 
Übertretungen belangt werden ſollen, ſind ſehr 
häufig unauffindbar, weil ſie ſich offenbar Er⸗ 
kennungsnummern zugelegt hatten, die ihnen 
amtlich nicht zugeteilt waren. Im Miniſterium 


eine derartige Täuſchung der Polizeibehörden 
unmöglich machen. N 
— Die Handelsgebräuche des Thorner 
Holzhandels, herausgegeben von der Thorner 
Handelskammer, werden Ende dieſer Woche 
erſcheinen und ſind von der Handelskammer 
zum Preiſe von 50 Pfg. das Stück, zu beziehen. 
-— Bon der Handelskammer Thorn 
erhalten wir folgende Mitteilung: Die vom 
Zentralverein für Hebung der deutſchen Fluß⸗ 
und Kanalſchiffahrt verwaltete Schiffer⸗Unter⸗ 
ſtützungs⸗Kaſſe hat beſchloſſen, in Zukunft grund⸗ 
ſätzlich Unterſtützungen an ſolche Schiffer nicht 
mehr zu bewilligen, welche ihre Notlage dadurch 
ſelbſt verſchuldet haben, daß ſie die Verſicherung 
ihres Fahrzeuges unterlaſſen haben. Es iſt 
feſtgeſtellt, daß dieſe ſo notwendige Verſicherung 
gerade ſeitens der Privatſchiffer in den öſtlichen 
Provinzen aus Fahrläſſigkeit 
Vermeidung der Verſicherungskoſten ſehr häufig 
unterbleibt. Wenn dann das Fahrzeug und 
die Ladung Schaden nehmen, wird der Schiffs⸗ 
beſitzer von großen Verluſten betroffen und 
beantragt oft bei der genannten Kaſſe eine 
Unterſtützung. 


Die Ausbidungszeit der Regierungsbau⸗ 


führer. Nach den Vorſchriften über die Aus⸗ 
bildung und Prüfung für den Staatsdienſt im 


Baufache vom 1. Juli 1900 gelangt die Zeit, 


während der ein Regierungsbauführer infolge 
von Krankheit oder Einziehung zu militäriſchen 
Dienſtleiſtungen dem Vorbereitungsdienſte ent⸗ 
zogen war, in der Staatsbauverwaltung in 
beſchränkterem Maße zur Anrechnung, als in: 
anderen Verwaltungszweigen. 
wiſſe Härten für die Regierungsbauführer ver⸗ 
bunden ſind, ſoll denſelben, nach einem Erlaß 
des Miniſters der öffentlichen Arbeiten, auch die 
bisher noch nicht angerechnete Zeit der militä⸗ 
riſchen Übungen auf den Vorbereitungsdienſt 
angerechnet werden, ſoweit dies nach den für 
die andern Verwaltungszweige geltenden Be⸗ 
ſtimmungen zuläſſig iſt, und ſofern die Ord⸗ 
nungsmäßige Ausbildung hierunter nicht leidet. 

— Turnverein. Der Beſuch der beſon⸗ 
deren Uebungsabende der alten Herren 
hat im vorigen Winter ſehr viel zu wünſchen 


übrig gelaſſen. Der Turnverein hat daher be⸗ 


ſchloſſen bis auf Weiteres dieſe Sonderübungen 
aufzuheben, und die Uebungen der Alters⸗ 
riege mit denen der Hauptabteilung zu ver⸗ 
binden. Es iſt dafür geſorgt, daß ſie auch da⸗ 
bei ihre beſondere ſachgemäße Führung findet. 
Die Mitglieder werden daher gebeten ſich 


Freitags um 8½ Uhr in dem Turnſaale 


oder behufs 


Da hiermit ge⸗ 


einzufinden. Natürlich bleibt ihnen das auch 


an den Dienstagen unbenommen. Es iſt kein 
Zweifel, daß ihre Anweſenheit bei den allge⸗ 
meinen Uebungen einen belebenden Einfluß auf 
die jüngeren Turner ausüben wird. Bei ſtär⸗ 
kerem Andrang muß natürlich die frühere Ab⸗ 
ſonderung wieder eintreten. Es mag bemerkt 
werden, daß durch dankenswerte Neuerungen 
die Staubentwickelung ſehr beſchränkt und zu⸗ 
gleich eine ſtärkere Lüftung des Raumes er⸗ 
möglicht worden iſt. 


— Das Kaufmannsgericht trat geſtern 
abend zu einer Beratung zuſammen, die den 
8 Uhr⸗Ladenſchluß zum Gegenſtande hatte. 
Ein definitives Reſultat ergaben die Ver⸗ 
handlungen nicht. Einmal waren ſowohl von 
Seiten der Prinzipale wie der Angeſtellten 
einige Herren abweſend, auf der anderen Seite 
hielt man es für beſſer, die Ergebniſſe der 
heutigen allgemeinen Verſammlung abzuwarten 
und dieſe einer ſpäteren abermaligen Beratung 
zugrundezulegen. 

E Die Sommerſaiſon neigt ſich ihrem 
Ende zu, deshalb nehmen die Beſitzer unſerer 
Garten⸗Etabliſſements jede ſich bietende günſtige 
Gelegenheit wahr, um noch Konzerte zu ver⸗ 
anſtalten. Geſtern abend hatte das warme, 
herrliche Spätſommerwetter 
ins „Tivoli“ gelockt, wo Herr Kgl. Muſik⸗ 


dirigent Krelle mit ſeiner Kapelle ſpielte. 
Im Programm befanden ſich auch viele neuere 


Kompoſitionen aus „Herren von Maxin“ 
Berliner Luft“ ꝛc. Durch den lebhaften Bei⸗ 
fall ſah ſich Herr Krelle zu vielen Zugaben 
veranlaßt, ſodaß erſt gegen 12 Uhr das Kon⸗ 
zert beendet war. A 3 


— Ein Dachſtuhlbrand. Im Hauſe des 
Herrn Parafhewski, Leibitſcherſtraße 37 in der 
Jakobsvorſtadt, brach heute nacht gegen 1 Uhr 
Feuer aus. Es brannte bereits der ganze 
Dachſtuhl, als die ſtädtiſche Feuerwehr, ver⸗ 
ſtärkt durch die Vorſtadtwache mit der Schlacht⸗ 
hausſpritze herbeieilte. Den Bemühungen der 
Wehr gelang es, des Brandes nach dreiſtündiger 
Arbeit Herr zu werden. Der Schaden dürfte 
3500 Mk. betragen. Entſtanden iſt das Feuer 
wahrſcheinlich durch Funken, die aus der 
benachbarten Schmiede kommend durch ein 
offenes Giebelfenſter flogen. 


— Gefunden wurde: eine eiſerne Kette, 
ein Handtäſchchen enthaltend ein Portemonnaie 
mit 2,14 Mark. 

— Der Polizeibericht meldet: Verhaftet 
wurden 4 Perſonen. 


— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 


Thorn betrug heute 0,60 Meter über Null; 
eigen 


‚au —,— Meter. 


— Meteorologiſches. Temperatur ＋ 13 
höchſte Temperatur + 26 niedrigſte + 13 
Wetter bewölkt. Wind Nordweſt. Luftdruck 756. 


Mocker, 13. September. 


m. Der Gemeindekirchenrat der St. Georgen⸗ 
gemeinde hält heute nachmittag eine Sitzung im 
Pfarrhauſe ab. Neben kleineren Vorlagen erfolgt 
Rechnunglegungs für das verfloſſene Etatsjahr. 


Podgorz, 13. September. 


g. Eine Sitzung des Zweckverbandes fand ge⸗ 
ſtern unter dem Voſitz des Herrn Bürgermeiſter Se 
baum ftatt. In Erledigung der Tagesordnung, 
richtung einer Cholerabarake, wurde beſchloſſen, 
den Mietern der hierfür vorgeſehenen Häuſer eine Ent⸗ 
ſchädigung von 1300 ME. für die ſofortige Räumung 
zu gewähren. Es ſchloß ſich ſodann eine Sitzung der 
Vertretung für Podgorz an, in welcher zuerſt beſchloſſen 
wurde, die Gebühren für die Waſſerleitung in der jetzi⸗ 


Cs 


gen Höhe noch zwei Jahre lang zu erheben. Gegen⸗ 


wärtig bringt das Waſſerwerk 5000 Mk. ein, während 
eine Einnahme von 9000 ME. zur Rentabilität erfor⸗ 
derlich iſt. Weiterhin teilt der Vorſitzende mit, daß 
Podgorz die vom Landeshauptmann zur Pflaſterung 
der neuen Straßen bewilligten 3000 Mk. Beihilfe jetzt 
erhalten hat. Die Brauſteuer ergab vom 1. April 1904 
bis dahin 1905, 989,94 Mk. Nach Erledigung einiger 
weiterer Punkte ſtimmt die Verſammlung dem Ma⸗ 
giſtratsantrage zu, den Schaubuden platz nach 
der ſtädt. Parzelle am Schlüſſelmühlerwege zu verlegen; 
ebenſo wurde der Bau einer neuen Lei chenhalle 
genehmigt. Nach Vergebung einiger Pachtun gen 
wurde der Abſchluß der Kämmereikaſſe für Juni und 
Juli wird Kenntnis gegeben; es betrugen im Juni die 
Einnahme 34 172,46 Mark, die Ausgabe 
3131559 Mark. Im Juli die Einnahme 
41 080,47 Mk. und die Ausgabe 38 907,20 Mk. Den 
Schluß der Beratungen, in denen noch die Anſchaffung 
einer Fahne für das Waſſerwerk u. a. beſchloſſen wor⸗ 
den war, machte die Mitteilung, daß die Penſion der 
Lehrerwitwe Kujath auf 413 Mk. jährlich berechnet 
worden iſt. 

Herr 


— Kirchliche Angelegenheiten. 
Superintendent Waubke aus Thorn prüfte 
geſtern die Herbſtkonfirmanden der evangel. 
Gemeinde. — Am Freitag findet eine Sitzung 
der evangel. Gemeindekörperſchaften im Pfarr⸗ 
hauſe ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht 
Rechnungslegung und Verkündigung des 
Termins für Zahlung der Umlagen. 

Gr. Neſſau, 13. September. 

W. Selbſtmord. Der Beſitzer Gottlieb 
Kaddatz wurde heute morgen in ſeiner 
Schlafſtube erhängt aufgefunden. R. war 
72 Jahre alt und lebte in guten Vermögens⸗ 
verhältniſſen. Was ihn zu der verzweifelten 
Tat getrieben hat, bedarf noch der Aufklärung. 


wieder hunderte 


Eingeſandt. 


8 Uhr⸗Ladenſchluß. 
Der Einſender des gegen den 8 Uhr⸗Ladenſchluß gerich⸗ 


teten Artikels in der letzten Nummer äußert ſich, daß der 
8 Uhr⸗Ladenſchluß eine Schädigung der Geſchäftswelt 


wäre. Man muß einem derartig kurzſichtigen Herrn 
ſein Bedauern ausſprechen, wenn derſelbe nicht für 
eine ſolche Wohlfahrtseinrichtung, welche für beide 
Teile, ſowohl für die Angeſtellten, als auch für den 
Geſchäftsinhaber von ganz bedeutender Wichtigkeit ilt, 
eintritt. Gegen die ungerechte Zurechtweiſung der An⸗ 
geſtellten, müſſen wir ganz energiſch proteſtieren. Die 
Mißſtände in vielen Geſchäften ſind größtenteils auf 
zu niedrige Beſoldung und die Behandlung der An⸗ 
geſtellten zurückzuführen. Die Intelligenz und Bildung 
der jungen Kaufmannſchaft Thorns wird der des Ein⸗ 
ſenders wohl in jeder Beziehung gleichſtehen. Wir 
wollen hoffen, daß in der Verſammlung der erſehnte 
Achtuhr⸗Ladenſchluß herbeigeführt wird. Mer 


Erwiderung auf das Eingeſandt betr. 8 Uhr: 
Ladenſchluß in Nummer 214 d. „Th. Ztg.“ Form 
und Inhalt dieſes Artikels ſind derart, daß er eine 
eingehende Zurückweiſung garnicht wert iſt. Die ober⸗ 
flächliche Art, über eine von tauſenden, ja von hun⸗ 
derttauſenden deutſcher Handlungsgehilfen in allen 
Orten des deutſchen Reiches erſtrebten und vielfach 
erreichten kleinen Erleichterung in dem gewiß mühe⸗ 
vollen Beruf der Handelsangeſtellten den Stab zu 
brechen, richtet ſich von ſelbſt in den Augen jedes 
billig Denkenden. Dem Einſender dürften die Beſchlüſſe 
des Verbandes weſtpreußiſcher kaufmänniſcher Ver⸗ 
eine, die kürzlich auf der Generalverſammlung in 
Graudenz gefaßt wurden, wohl auch bekannt ſein. 


Hier berieten nur Prinzipale und zwar diejenigen, 


die aus den Reihen ihrer Kollegen als die Würdigſten 
und am beſten Unterrichteten zu Vertretern der Vereine 
gewählt waren und dennoch wurde die Verbeſſerung 
im Arbeitsverhältnis der kaufmänniſchen Angeſtellten 
und beſonders der 8 Uhr⸗Ladenſchluß einſtimmig als 
ein für alle Kaufleute, Chefs und Angeſtellte, mit allen 
Kräften zu erſtrebendes Ziel bezeichnet. Wie urteilt 


der Einſender über die Beſchlüſſe dieſer Herren? Aber 


aus dem ganzen Artikel ſpricht eine faſt unverſtänd⸗ 
liche Kurzſichtigkeit und kraſſeſter Egoismus, der dem 
oft verheirateten Angeſtellten nicht einmal den kurzen 
Abend nach 8 Uhr für den Verkehr mit ſeiner Familie, 


den jüngeren Gehilfen ſelbſt nicht die kürzeſte Zeit zu 
Möge dieſer 


ſeiner weiteren Ausbildung gönnt. — 
Gegner des 8 Uhr⸗Ladenſchluſſes ſeine Meinung nur 
in der öffentlichen Verſammlung am Mittwoch ver⸗ 
treten, andernfalls muß er es ſich gefallen laſſen, daß 
man ihn als jemand bezeichnet, der garnicht in der 
Lage iſt, ſich über die Folgen des 8 Uhr⸗Ladenſchluſſes 
und über die Führer der hieſigen Handlungsgehilfen⸗ 
Bewegung ein Urteil zu bilden. 
Einer für Viele. 


Dem Herrn Einſender „Sp.“ zur gefl. Erwiderung, 
daß von einer Mache des 8 Uhr⸗Ladenſchluſſes keines⸗ 
wegs die Rede ſein kann, ſondern daß dieſer einem lang⸗ 
gehegten Bedürfnis entſpricht. Dieſes wird auch von 
der hieſigen Handelskammer, der Behörde und vielen 
einſichtsvollen Firmeninhabern anerkannt, da ein 


pekuniärer Nachteil durch einen früheren Schluß den 


Geſchäftsinhabern keineswegs erwächſt. Wenn jedoch 
der Herr Einſender uns in der heutigen Verſammlung 


eines beſſeren belehren und ſeine Anſichten begründen 


und beweiſen wird, ſo ſoll es uns freuen. Gerade die 


öffentliche Verſammlung mit ihrer freien Ausſprache 
iſt der richtige Platz dafür, da es ſelbſt unſer eigener 


Wunſch iſt, auch Gegner dieſer wichtigen Frage zu 
Wort kommen zu laſſen. 
Vereinigte Handlungsgehilfen⸗Kommiſſion. 


Ka iſer und Fürſt als Paten. 
In Kaſſel iſt der Hotelier Ferdinand Preuße 
vor kurzem zum ſiebenten Male in ſieben 
Jahren glücklicher Vater eines Knaben geworden. 
Alle ſieben Söhne befinden ſich wohl, und 
die glücklichen Eltern richteten ſowohl an den 
Kaiſer, wie an den Landesherrn, den Fürſten 
von Schwarzburg⸗Sondershauſen, die Bitte, 
die Patenſchaft bei dem Jüngſten zu über⸗ 
nehmen. Sowohl der Kaiſer als auch der 
Fürſt von Schwarzburg⸗Sondershauſen haben 
die Patenſtelle angenommen. 

* Ein deutſcher Mitkämpfer 
von Sebaſtopol. Aus Stadtſulza⸗ wird 
der „Dorfztg.“ geſchrieben: Unſere Stadt hat 
einen Jubilar aufzuweiſen, wie es gewiß in 
Thüringen, vielleicht im Deutſchen Reiche keinen 
zweiten gibt. Der jetzt 70 Jahre alte Wirker 
Karl Vaubitzer konnte am 8. September 
den Gedenktag feiern, wo er vor 50 Jahren, 
am 8. September 1855, als franzöſiſcher Linien⸗ 
ſoldat die Schlacht bei Sebaſtopol mitgemacht hat, 
Zaubitzer ließ ſich, auf der Wanderſchaft be⸗ 
griffen, im Jahre 1854 als 19 jähriger Jüng⸗ 
ling im Elſaß für die franzöſiſche Fremden⸗ 
legion anwerben, wurde nach Korſika einge⸗ 
ſchifft und focht im Krimkrieg mit. Drei 
Jahre lang hat Zaukitzer in der franzö⸗ 
ſiſchen Armee gedient, worauf er in ſeine 
Heimat zurückkehrte. Aber er mußte, als er 
hier 1857 ankam, beim damaligen weimari⸗ 
ſchen Regiment noch ſeiner Militärpflicht ge⸗ 
nügen. Einmal, im Jahre 1887, erhielt er 
vom franzöſiſchen Kriegsminiſterium eine Unter⸗ 
ſtützung von 50 Francs. 


Feuersbrünſte. 


Memel, 13. September. Das „Memeler 
Dampfboot“ meldet: Letzte Nacht wütete in 


ſchlagen. 


Polangen, dem nächſtgelegenen ruſſiſchen Städt⸗ 
chen und Seebade, eine große Feuersbrunſt, 
bei der 50 Häuſer ein Raub der Flammen 
wurden. Gerettet wurde, zum Teil in folge 
Mithilfe der Memeler Feuerwehr 
die nachts um 11½ Uhr telegraphiſch zu Hilfe 
gerufen wurde, das Schloß des Grafen Tysz⸗ 
kiewicz, die Poſt, das Gerichtgebäude, die neu⸗ 
erbaute Kirche und einige andere öffentliche 
Gebäude. Das Kurhaus, die Badeanlagen 
und das Bootshaus an der Grenze brannten 


ebenfalls nieder. 


Budapeſt, 13. September. Die Ortſchaft 
Nagy Szalok (Szepeſer Komitat) iſt nieder⸗ 
gebrannt. Über hundert Häuſer und 


zahlreiche Nebengebäude wurden ein Raub 


der Flammen. 
Aus Deutſch⸗Oſtafrika. 


Berlin, 13. September. Nach einem Tele⸗ 
gramm des Gouverneurs Grafen Götzen vom 
12. d. Mis. ſind in den Südbezirken ver- 
ſchiedene Trupps der Aufſtändiſchen ohne 
Verluſte auf unſerer Seite ge⸗ 
Die Nordbezirke ſind ruhig. 
Mpopua hat den Ausbruch von Unruhen im 
ſüdlichen Teil des Stationsbezirkes gemeldet. 
Von Tringa und Mahenge liegen keine Nach⸗ 
richten vor. Gerüchtweiſe verlautet, daß Teile 
der Beſatzung von Mahenge die Aufſtändiſchen 
geſchlagen haben. Hauptmann Richter hat 
über Kapſtadt ein am 3. September ſtattge⸗ 
habtes ſiegreiches Gefecht bei Schabruma ge⸗ 
meldet, in welchem auf unſerer Seite ein Askari 
gefallen iſt. Die Arbeiten an der Eiſenbahn⸗ 
linie Dar⸗es⸗Salam — Morogoro nehmen ihren 
ruhigen Fortgang. 

Eine Rede des Kaiſers. 

Koblenz, 13. September. Bei der geſtri⸗ 


gen Galatafel brachte der Kaiſer einen Trin k⸗ 
ſpruch auf das Rheinland und ſeine 


Bewohner aus. Er ſagte u. a.: Ein mächtiges 


Leben pulſiert in der Rheinprovinz Handel 
und Wandel, Wiſſenſchaft und Technik. Wem 
ſollen wir hierfür danken, wem iſt es gelun⸗ 
gen, das Land zu einer ſolchen Blüte zu füh⸗ 
ren? Durch Gottes Gnade Kaiſer Wilhelm 
dem Großen, dem Einiger des Deutſchen Reichs, 
und dann ſeinem Sohn und treuen Paladin. 
Fürwahr, ein prächtiges Gebäude, ein ſtatt⸗ 
liches Haus haben die beiden Fürſten im 
Deutſchen Reiche hinterlaſſen. Hierbei erinnere 
ich mich im Bilde immer an die hochragende 
Burg meiner Ahnen. Hoch, mächtig und feſt 
wie ſie, ſteht das deutſche Haus da, und wie 
ſie, iſt es eingeteilt in viele Gemächer, Keme⸗ 
naten und große Säle, ganz wie es die Um⸗ 
fände erfordern, grünweiß, ſchwarzrot, blau- 
weiß, ſchwarzweiß uſw. In dieſem Hauſe 
befinden ſich, wie in unſerer Stamm- 
burg, zwei Kapellen: eine für die Proteſtan⸗ 


ten, eine für die Katholiken, daß beide ein⸗ 
trächtig nebeneinander ihren Gottesdienſt ver⸗ 
Und über dem Dache der 
Burg weht das Reichbanner, zu dem alle 


richten können. 


Deutſchen mit Stolz hinaufſchauen. Nicht zum 
geringſten meine getreuen katholiſchen Rhein: 
länder, für die erſt kürzlich der Erzbiſchof von 
Köln das Treuegelöbnis erneute. Ich habe 
mich aufrichtig darüber gefreut, und dieſem 
Volke wünſche ich von Herzen daß es mit den 
anderen deutſchen Bürgern in Eintracht leben 
möge. Wenn das deutſche Volk jo gefeſtigt, 
auf Gott vertauend, hinaustritt, wird es be⸗ 
fähigt ſein, die hohen Kulturaufgaben zu löſen, 
die ihm geſtellt find. Nach innen geſchloſſen, 
nach außen entſchloſſen!“ 


Nordpol - Expedition. 


Oſtende, 13. September. Die Belgica mit 
der vom Herzog von Orleans ausgerüſteten 
und von ihm geleiteten Expedition iſt heute 
nachmittag von der Fahrt in das nörd⸗ 
liche Eismeer hier eingetroffen. 


Fejervarys Demiſſion. 


Budapeſt, 13. September. Der Kaiſer 
nahm das von Fejervary eingereichte Ent⸗ 
laſſungsgeſuch an und betraute das Kabinett 
mit der Weiterführung der Geſchäfte. 


Der verhaftete Journaliſt. 


Budapeſt, 13. September. Der verhaftete 
Journaliſt Zigany wurde heute abermals ver⸗ 
verhört. Er nannte einen hervorragenden 
Publiziſten, in deſſen Auftrag und mit deſſen 
Hilfe Zeyſig jene Broſchüre verfaßt habe. 
Der Name dieſes Mannes wird im Intereſſe 
der Unterſuchung noch geheim gehalten. Es 
gelang der Polizei, ſich über die Art und 
Weiſe des Entſtehens der Broſchüre und deren 
Autorſchaft Beweiſe zu beſchaffen. Die Über- 
ſetzung beſorgte Alexander Baneth. 


Ein neues Erdbeben in Italien. 
Coſenza, 13. September. In dieſer Nacht 
zwiſchen 8 und 12 Uhr ereigneten ſich 3 neue 
Erdſtöße, die großen Schaden anrichteten. 
Unter der Beölkerung brach eine unbeſchreib⸗ 
liche Panik aus. 5 
Eine Straßenſchlacht. 


Tiflis, 13. September. Geſtern drangen 
2000 Arbeiter und junge Leute in das wegen 


Feiertags geſchloſſene Rathaus ein und ver⸗ 
anſtalteten ein Meeting, auf dem revolutionäre 
Reden gehalten wurden. Die heranrückende 
Polizei wurde zurückgedrängt. Nach Ein⸗ 
treffen von Militärmannſchaften kam es zu 
einem fürchterlichen Blutvergießen, bei dem 30 
Perſonen getötet wurden. Von den letzteren 
ſind viele ihren Wunden erlegen. 


Exploſion an Bord eines Kriegsſchiffes. 


Tokio, 13. September. Wie das Marine⸗ 
departement bekanntgibt, war an Bord des 
Mikaſa am 10. d. Mts. um Mitternacht ein 
Feuer ausgebrochen, deſſen Urache unbekannt 
iſt. Ehe die Beſatzung gerettet werden konnte, 
erreichte das Feuer die Pulver kammer 
und es erfolgte eine Exploſion, die an Back⸗ 
bord und Waſſerlinie ein Loch riß. An Bord 
befanden 599 Menſchen einſchließlich der See⸗ 
leute von anderen Schiffen, die zur Hilfeleiſtung 
herbeigeeilt waren. Über die Urſache des 
Feuers iſt die Unterſuchung eingeleitet. Das 
Schiff iſt um ½3 Uhr morgens gefunken. 


Tokio, 13. September. Ueber die Explo⸗ 
ſion auf dem Panzerfhiff „Miſaka“ wird noch 
gemeldet: 1 Offizier wurde getötet, 5 werden 
vermißt, 11 ſind verwundet. Von den Mann⸗ 
ſchaften ſind 600 tot oder verwundet. Admiral 
Togo befand ſich nicht, wie man glaubte, an 
Bord. Das Panzerſchiff ſollte mit unbekanntem 
Beſtimmungsort abgehen. Es lag vor Saſobo 
vor Anker, als plötzlich das Feuer ausbrach 
und mit ſo raſender Schnelligkeit um ſich griff, 
daß nichts gerettet werden konnte. Etwa eine 
Stunde nach Ausbruch des Feuers erfolgte die 
Exploſion der Pulverkammer. — Zahlreiche 
Perſonen bringen die Kataſtrophe 
in einen gewiſſen Zuſammenhang 
mit der Mißſtimmung im Volke 
über den Friedensſchluß. 


N Wittes Abreiſe. 

Newyork, 13. September. Witte erklärte 
geſtern vor ſeiner Abreiſe Iſaak Seligmann, 
daß er alles zur Beſſerung der Lage der Ju⸗ 
den in Rußland tun werde. Um 3 Uhr fuhr 
er an Bord des Lloyddampfer „Kaiſer Wil⸗ 
helm“ nach Europa. 5 


Standesamt Mocker. 

Vom 3. bis einſchließlich 9. September ſind gemeldet: 

a) als geboren: 1. Sohn dem Arbeiter 
Bernhard Wanatowski. 2. Sohn dem Kaufmann 
Ernſt PöR. 3. Sohn dem Arbeiter Joſef Scheibach. 
4. Tochter dem Arbeiter Johann Szymanski. 5. Tochter 
dem Fleiſcher Guſtav Ewald. 6. Sohn dem Arbeiter 
Franz Kaniewski. 7. unehelicher Sohn. z 

b) als geftorben: 1. Leokadia Bartoszinski 
11 Monate. 2. Veronika Majewski 191/, Jahre. 
3. Anna Niklewski, geb. Richter 78 Jahre. 4. Oskar 
Paul Karl Schikler 5 Monate. 5. Gertrude Pelagia 
Cieminski 1¾2 Jahre. 6. Bronislawa Domſe 8 
Monate 12 Tage. 7. Johann Smentek 13 Tage. 
8. Kurt Branicki 10 Monate 2 Tage. 9. Franziska 
Slomecki 3 Jahre. . 

e) zum ehelichen Aufgebot: Lehrer 
Kaſimir Franz Brauer - Thorn mit Lehrerstochter 
Valeria Wieſe. 

d) als ehelich verbunden: 1. Schloſſer 
Karl Friedrich Wilhelm Schwarz mit Ottilie Schwarz, 
geb. Büttner. 2. Arbeiter Emil Guſtav Engel mit 
Arbeiterwitwe Auguſte Wilhelmine Paetrich, geborene 
Steck. 3. Polizeiſergeant Richard Friedrich Kornelius 
Wichmann⸗Gelſenkirchen mit Anna Renz. 4. Maurer- 
gejelle Karl Michaliski mit Schneiderin Konftantia 
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Gr. Berl. Straßenbahn 190,60 | 190,90 
Deutſche Bang 243,90 | 244,— 
Diskonto-Rom.Bef. . . - 135,10 | 195,30 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 123,25 | 123,10 
Allg. Elektr.-AU:Bej. . . . 235,75 | 236,— 
Bochumer Gußſtah l 254,50 | 254,50 
Harpener Bergdu . . . 221,75 | 221.60 
Laukahütfte 270,20 | 268,80 
Weizen: loko Newyork 89½ 89¼ 
„ September 168,25 169,25 
„ Oktober 170,25 | 170,75 
„ Dezember 174,— 174, — 
Roggen: September 151,— | 151,25 
„ Ohktober 152,25 152,75 


e eee 153,75 | 154, — 
Wechſel⸗Diskont 4 pZt., Tombard⸗Zinsfuß 5 pAt. 


Millionen Stück Doeringe Eulen 
Seife ſind bis Ende 1904 zum Ver⸗ 
#3 jandt gelangt. Keine anden Foilette⸗ 
Seife hat einen ſolchen Erſolg auf⸗ 
zuweiſen! Dieſer Verbrauch iſt der 
beſte Beweis für die Güte und die 
vorzügliche Wirkung des Fabribats. 
Man weiſe minderwertige Nach⸗ 
ahmungen zurück und verlange nur 
Doerings Eulen⸗Seife, welche zum⸗ 
Preiſe von 40 Pfg. per Stück über 
all zu haben iſt. 


meiner Möbelausstellung, 


Bedarf, Besichtigung ohne Kaufzwang 
und bequemen Einkauf 


Zusammenstellung leichteste Uebersicht 


Grösste Auswahl 


Teppichen, Möbelstoffen u. Gardinen. 


Eigene Dekorations- und Tapezierer-Werkstätten. 


Ich empfehle bei 
welche durch komplette 
gestattet, 


IP. Trautmann, 


Wet u. Penoforte-Magazin, Thorn, Neustädt. Markt 17, Teiephon Nr. 382. 


— — — — nn 
n SSS Seeder 


3 Für die mir anläßlich meines 


50jährig. Jubiläums als Meiſter 
der Schneider ⸗Innung zuteil 
gewordenenchlückwünſcheſpreche c 


ich hiermit meinen innigſten 
Dank aus. 
P. Kwiatkowski, 
Schneidermeiſter. 7 


licher Teilnahme bei dem Hin⸗ 
ſcheiden unſerer teueren Ent⸗ 


ſchlafenen ſagen wir allen un⸗ ö 


b Für die vielen Beweiſe herz⸗ 


ſeren tiefgefühlteſten Dank. 


Familie Hesselbein. 


— — — — 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Während der Zeit vom 1. bis 
Ende Auguſt 1905 find: 
15 Diebſtähle, 
4 Körperverlegungen, 
1 Hausfriedensbruch, 
1 Unterſchlagung 
zur Feſtſtellung, ferner: 
in 18 Fällen liederliche Dirnen, 


„ 15 „ Obdachloſe, 
Bettler, 
„s Trunkene 


4 Perſonen wegen Straßen⸗ 
ſkandals und Unfugs 
zur Arretierung gekommen. 

3514 Fremde waren angemeldet. 
Als gefunden angezeigt und bis⸗ 
her nicht abgeholt: 

2 Portemonnaies mit Inhalt, 

2 Taſchentücher, 

1 Herrenregenſchirm, 

1 Luftpumpe, 

1 Portemonnaie, 
Taſchentuch, 

1 Raſiermeſſer mit Etui, 

3 Taſchenmeſſer, 

1 goldener Trauring, 

1 Briefmarkenalbum, 

1 Broſche, 

1 Päckchen mit Band und Hem⸗ 
denknöpfen, 5 

1 Schlüſſel, 

1 Handtaſche enthaltend 1 Taſchen⸗ 
tuch, Überweiſungsnationale des 
Grenadiers Simon Szablewski, 

2 Kinderſchürzen, 

4 Eßmeſſer. 

In Händen der Finder: 

1 Zweimarkſtück, 

1 Armband, 

1 Brille, 

1 Marnkttaſche, 

1 Damenregenſchirm, 

8 Pfund Butter. 

Zugelaufen: 

1 weißer Hund. 

Die Verlierer, Eigentümer und 
ſonſtigen Empfangsberechtigten wer⸗ 
den aufgefordert, ihre Rechte gemäß 
der Dienſtanweiſung vom 27. Okto⸗ 
ber 1899 (Amtsblatt Seite 395/99) 
bei der unterzeichneten Behörde 
binnen 3 Monaten geltend zu machen, 


Thorn, den 7. September 1905. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


polizeiliche Bekanntmachung. 


Die Hofſtraße, zwiſchen der Brom⸗ 
berger- und Gartenſtraße, wird wegen 
auszuführender Pflaſterarbeiten auf 
etwa 3 Wochen für Wagenverkehr 
und Reiter geſperrt. 


Thorn, den 12. September 1905. 
Die Polizeiverwaltung. 


enthaltend ein 


Bekanntmachung. 

Der Servis und die Entſchädi⸗ 
gung für Quartierverpflegung kann 
von denjenigen Hauseigentümern, 
welche die Quartierbillets im Monat 
Auguſt hier abgegeben haben, 
während den Dienſtſtunden in unſerer 
Kämmereikaſſe in Empfang ge⸗ 
nommen werden. 

Thorn, den 9. September 1905. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Am 16. September 1905, 
vormittags 10 Uhr 
werden auf dem Hauptbahnhofe 
Thorn im mündlichen Ausgebot⸗ 
verfahren alte, für Eiſenbahnzwecke 
nicht mehr verwendbare hölzerne 
Türen, hölz. und eiſ. Fenſter, hölz. 
Treppen, alte Bahnſchwellen und 
altes Bauholz in 50 einzelnen Loſen 


gegen ſofortige bare Zahlung öffent- | 


lich verkauft werden. 

Sammelplatz der Bieter iſt der 
Hof vor dem Dienſtzimmer der Bahn⸗ 
meiſterei 1. 

Thorn, den 12. September 1905. 


Königl. Eiſenbahn⸗Betriebs⸗ 
Inſpektion. 


Nachſtehende 


„Polizei⸗Verordnung 


Auf Grund der 88 137, 138 un 


d 139 Satz 2 des Geſetzes über die 


allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 in Verbindung mit den 


8 6, 12 und 


15 des Geſetzes über die Polizeiverwaltung vom 11. März 


1850 und den 88 11, 15, 19, und 24 des Reichsgeſetzes betreffend die 


Bekämpfung gemeingefährlicher 
ordne ich und zwar, da die 
Einholung der Zuſtimmung 


Krankheiten vom 30. Juni 1900 ver⸗ 
Angelegenheit keinen Aufſchub geſtattet, vor 
des Bezirks⸗Ausſchuſſes für den Umfang des 


Regierungsbezirks Marienwerder was folgt: . : 
8 1. Sämtliche Schiffe und Flöße auf der Weichſel haben binnen 


24 Stunden nach Bekanntmachung d 


Tonnen mit friſchem Trinkwaſſer, 
ſtationen erhältlich 


bereiteter Kalkmilch zur Aufnahme der Stuhlentleerungen zu füh 


ieſer Verordnung mindeſtens zwei 
das an den Cholera⸗Ueberwachungs⸗ 
iſt und ſofort mindeſtens 2 Kübel mit täglich friſch 


ren. 


§ 2. Jeder Kübel darf erſt, falls er gefüllt iſt, nach früheſtens 
zwei Stunden in die Weichſel entleert werden und iſt ſofort wieder 


bis zur Hälfte mit friſch 
8 3. 


gegen Bezahlung des 


Waſſer aufgeſogen hat und dabei zu 


4. Die im 
dort paſſierenden Flöße ars für 
des Herrn Staatskommiſſars für 


geliefert. 
Flößen bis zur 


die Flößer am 
ſind, bei der nächſten 


bereiteter Kalkmilch zu füllen. 
Der zur Herſtellung der Kalkmilch erforderliche reine ge⸗ 
brannte Kalk, jogenannter Fettkalk, iſt bei den Ueberwachungsſtationen 
Wertes erhältlich. Um die Kalkmilch herzuſtellen, 
wird auf 4 Liter Waſſer 1 Liter Fettkalk in der Weiſe verwendet, 
daß von dem Waller / Liter in das zum Miſchen beſtimmte Gefäß ge⸗ 
goſſen und dann der Kalk hineingelegt wird. Nachdem der Kalk das 
Pulver zerfallen iſt, wird er mit dem 
übrigen Waſſer zu Kalkmilch verrührt. 
Ueberwachungsbezirk Nr. 1 Schillno liegenden oder 
erhalten von jetzt an auf Anordnung 
die Bekämpfung der Cholera im Strom⸗ 
gebiet der Weichſel je zwei Waſſertonnen zur Benutzung gegen Rückgabe 


5. Die im vorigen Paragraphen erwähnten Tonnen, die den 
Beendigung ihrer Talfahrt belaſſen werden, ſind, nachdem 
Beſtimmungsort das Floß verlaſſen haben und abgelohnt 
Ueberwachungsſtelle abzugeben. 


8 6. Für die Befolgung dieſer Polizeiverordnung find der Führer 


des Schiffes ſowie 


der Kaſſierer und Rottmann der betreffenden Traft 


beziehungsweiſe deren Stellvertreter verantwortlich. Der Kaſſierer und 
Rottmann der Flöße beziehungsweiſe deren Stellvertreter ſind ferner für 


die richtige Ablieferung 
verantwortlich. 


der Waſſertonnen nach Beendigung der Fahrt 


§ 7. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Polizeiverordnung werden, 
inſoweit nicht nach den allgemeinen Strafgeſetzen eine härtere Strafe ver⸗ 
wirkt iſt, mit Geldſtrafe bis zu 60 Mark oder entſprechender Haft beitraft, 
§ 8. Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündigung 


in Kraft. 


9. Von dem gleichen Zeitpunkt ab tritt die von mir unter dem 
31. Auguſt 1905 erlaſſene Polizeiverordnung außer Kraft. 
Marienwerder, den 4. September 1905. 


Der Regierungs:Präfident. 


von Jagow.“ 


wird hierdurch zur allgemeinen Kenntnis gebracht. f 
Thorn, den 12. September 1905. 5 1 


Die Polizei⸗ Verwaltung. 
FFC 


C...... TEEN 
Tädagogium Ostrau bei Filche. 


Pension a. d. Lande, Von Sexta an. Erteilt Einjährigenzeugnis. 


Unſere diesjährige Campagne 


beginnt 8 


am Montag, den 2. Oktober 1905. 


IWangsverseigerung. 


Freitag, den 15. d. Mts., 
vormittags 10 Uhr 
werde ich in meinem Geſchäftszimmer 
Culmerſtraße 20 I 
1 Ballen Hoſentuch, circa 
35 Meter, 
1 Ballen Hoſentuch, circa 
34 Meter, 
1 Ballen Hoſentuch, circa 
13½ Meter 
(Trikot für Militär: u. Beamten: 
Hoſen 
meiſtbietend gegen 
ſteigern. 
Thorn, den 13. September 1905. 


Albrecht, 
Gerichtsvollzieher kr. A. 


Auktion. 


Am Freitag, den 15. September, 
vorm. 10 Uhr werde ich in meinem 
Verkaufslokal Kloſterſtr. 3 

Spinde, Sofas, Stühle, Kom- 

moden, Tiiche, Spiegel, Bilder, 

Nähmaichinen, Bettgeltelle mit 

und ohne Mafraße, Seigen, 

kampen, Flegel Dreichkalten, 

Gewehre, Kleidungsitüdte, Por= 

zellans und Smailles Seſcfürr, 

2 Barbieritühle 
freiwillig verjteigern. 9 

Die Sachen ſind gebraucht und 2 
Stunden vorher dort zu beſichtigen. 


Julius Hirschberg, 


Auktionator, Kulmerſtraße 22. 


arzahlung ver⸗ 


Arbeiter 


dazu werden ſchon jetzt eingeſtellt und findet die Poſten⸗ 
verteilung am Sonntag, den 24. September ſtatt. 


Hkfien⸗ Zuckerfabrik Wierzchoslawice 
in Wierſchoslawitz, Bahnſtation. 


Bekanntmachung. 

Am 15. September d. J., vorm. 
10 Uhr wird auf dem hieſigen Güter⸗ 
boden ein etwas beſcheuerter 

Teppich 

(Neuwert 71 Mk.) öffentlich meiſt⸗ 
bietend gegen gleich bare Bezahlung 
verkauft. 


Kgl. Güterabfertigung. 


Gerichtliche 
Veriteigerung. 


Am 21. September 1905 
um 10 Uhr vorm. 
findet auf Zimmer 39 des König⸗ 
lichen Amtsgerichts Thorn die frei⸗ 
willige Neuich tze Verſteigerung 
es 


Nachlaßgrundſtückes 
Coppernicusſtraße 37 


(Grundbuch⸗Nr. A 232) ſtatt. 


Auskünfte ſowie Bedingungen gibt 
Herr Buchhändler Golembiewski, 
Alter Markt 8. 

Die Akten liegen auf der Gerichts⸗ 
ſchreiberei zur Einſicht. 

Thorn, am 12. September 1905. 


Die Jahnke'schen khan 


Heirat M. Verm., mit charaktervoll. 
Herrn. Verm. nicht Bed. Off. unt. 
E. R. 13 Berlin S. W. 19. 


Nee 


ſucht Frl., 22 Jahre, 225 000 


lässige Preise. 


ANU 


N 


N 


ZEANANANANANGD 


Sanitätsrat Dr. Warschauer’s Heilanstalt 
im Soolhad Hohensalza. 


aller Art, Folgen von Verletzungen, 
chroniſchen Krankheiten, Schwäche⸗ 
Proſpekt franko. 


Pflege Deinen Teint mit ‚Posenda‘, 


kohlensäurehaltiges, antiseptisches, herrlich duftendes, Preisgekrönt., 


Toilette-Pulver. 


Keine Röte — gelbe Flecken — Runzeln — Sommer- 
sprossen! — Pickel — Mitesser! Macht das Wasser weich. Tausend- 


Mittel beein... Wirkung 


Vorzügliche 
Einrichtungen. 


Für Hervenleiden 


zuſtände ıe. 


patentamtl. 
geschütztes 
Weisser Teint. 


fach bewährt und als 
geradezu ideales 


frappant! 


Städten. 


Breitestr. 9. 


W. Kwiecinski, Drogenhandlung. 


ANODESIN 


Einzig geruchloies Desinfektion=Pulver. 
(Große jilb. Medaille Düſſeldorf.) 
Ammoniakbindend, Bakterientötend, Nicht pflanzenſchädlich. Ueblen 
Geruch tötend, geſunde Luft erzeugend. Anodesin vernichtet alle ſchäd⸗ 
lichen Miameſen und erzeugt reſp. erhält eine reine geruchlose ge- 


ſunde Luft. 


Anodeſin vorzüglich für Kloſett 
Preis 5 kg Brutto Mk. 3.— 


nahme. Vertreter geſucht. 


F 
Grosser 


Lichter | Verdienst 


Sicherer 


Perſonen, welche 
ſich zur Gewinnung von 
Abonnenten auf die bekannten 


Meggendorfer⸗ Blätter 


wollen ſich wenden an 
den Verlag der 


Meguendarfer - Blätter \:ünchen 


Schubertſtraße 6. 


eignen, 


| 


Altrenommierte rheiniſche 


Kognakbrennerei 


verbunden mit Likör - Deftillation, 
sucht für Thorn und Umgegend 
bei der einſchlägigen Kundſchaft gut 
eingeführten reſpektablen 


Vertreter 


gegen hohe Proviſion. 
Offerten unter K. W. 4344 an 
Rudolf, Mosse, Köln, 


Tischlergesellen 


ſtellt ein 
A. Schröder, Sargmagazin. 


Tüchtige Malergehilfen 
finden dauernde Beſchäftigung bei 
L. Zahn 


Malermeifter. 


UNIOTMSENONET 


werden geſucht und hoch bezahlt bei 


B. Doliva, Thorn. 
Lehrlinge 


mit ſowie ohne Koſt ſtellt 
W. Berlin, Schloſſermeiſter, 
Culmer⸗Vorſtadt 48. 


Aufwartemädchen 
verlangt. Zu erfr. i. d. Geſchäftsſt. 


Feinſte Tiſchbutter, chem. unte r⸗ 
ſucht u. als vorzügl. anerk., a Pfd. 1,30 
M. empf. S. Steinke, Brückenſtr. 40. 


ein 


NT 


Vom l. Oktober d. Js. ab 


befindet sich unser gesamter Geschäftsbetrieb 


Katharinenstr. 4 


im Neubau der Buchdruckerei von C. Dombrowski. 


MEYER & SCHEIBE, 


Biergrosshandlung. 


Für Damen und Herren unentbehrlich. 
ginal-Pack 25 Pf. Niederlagen in allen grösseren 
Wo nicht zu haben, direkt von der 
Chemischen Fabrik „POSENDA“ d. m. b. H., Posen 0. 10. 
Depots in Thorn: 

Anders & Co., Drogenhandlung, Breitestr. M. Baralkiewicz, Drogerie 

zum grünen Kreuz. Brombergerstr. 60. Adolf Maier, Drogenhandlung, 

Julius Sommerfeld, Coiffeur, Mallienstr. 88. 

Schilling, Coiffeur, Breitestr. n M. Wendisch Nachf., Seifenfabrik. 
msee: 


8, Dunggruben, Viehſtälle. 
franko jeder Poſtſtation gegen Nach⸗ 


Nn 


NN 


N 


Mäßige 
Preiſe. 


Jugendl. arisiokratisch. 
Aussehen ! Staunend 


1 Ori- 


Carl 


A. Kersten, Stettin N. T. 


Kulm Weit- Pr. 


Für meine 


Drogerie 


ich zum 1 Oktober einen 


Lehrling. 


Paul Kobes, 
Upothekenbeliger. 


Einen Lehrling 


eventl. ein junges Mädchen, als 
ſolchen mit der für den Buchhandel 
notwendigen Vorbildung ſucht die 
Buchhandlung von 


Walter Lambeck. 
Einen Laufburſchen 


ſucht A. Klatt, Baderſtraße 7. 


Onienllicher Lauunche 


von ſofort geſucht 
Kruse & Carstensen. 


Junge Damen 


die das Wäſchenähen erlernen 
wollen, können ſich melden bei Frau 
L. Kirstein, Gerechteſtr 16, II Tr. 


Für ein Nähmaschinen-de- 
schäft wird von ſofort ein 


Tunes Mätche, 


welches im Wäſchenähen geübt iſt, 
als Unterrichterin und Ver- 
käuferin zu engagieren geſucht. 
Offerten unter Nr. 5411 an die 
Expedition dieſer Zeitung erbeten. 


Mädchen 


zu einem Kinde ſofort verlangt. 
Lohn bis 10 Mk. monatlich. 

Romanowski, Mellienſtr. 70, 
Eingang Verbindungsweg. 


15 16jähriges Aufwartemädchen 
geſucht. 
Tuchmacherſtraße 7 III. 


Schönes fettes Fleiſch 


Roßſchlächterei Mauerſtraße 70. 


ſuche 


mes” Koulante Zahlungen. 


„Giederhort“ 


Donnerſtag, den 14. d. Mts. 
abends 9 Uhr: 


Generalverſammlung 
u. Uebungsabend 


(Schön Ellen). 
Die teilnehmenden Damen und 
Herren werden gebeten, pünktlich 


zu erſcheinen. N 
Der Vorſtand. 


Verreiſt 
bis Ende September! 


Dr. Kunz. 


M. 19000 


mündelſicher zu vergeben durch 
L. Simonsohn. 


I200 an 


hinter Bankgeld per ſofort oder 
ſpäter geſucht. Angebote unter 
A. Z. No. 100 an d. Exp. d. Ztg. erb. 
FFFFFFFFFFFTFTCT0TTT—TT 


Serren=Sigplaß 
in der Synagoge zu verpachten. 
Hirschberg, Culmerſtr. 22. 


Bierflaſchen 


A. Klatt, Baderſtraße 7. 


kauft 


ff. Brathering 
la. Dillgurken 


empfiehlt 


J. Autenrieb, 


Coppernicusſtraße 29. 
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= '38 Silber - Kaninchen, beſte 
S Nutzraſſe aller Kaninchen. 


Wohnung, 
3 Zimmer, v. gl. oder 1. Oktober er. 
zu mieten geſücht. Off. m. Preis 
unter 100 P. an die Geſchäftsſtelle 
dieſer Zeitung. 


— —— — 
F Rache No. 7 ſind noch 2 Zim., 


Küche u. Zubehör v. 1. Okt. 1905 


zu vermieten. O. Gannott. 


einige Wohnungen 


von 2—3 Zimmern m. Zubehör per 
1. Oktober zu verm. Kirchhofſtr. 54. 


1 Parterrewohnung, 


3 Zimmer und Zubehör, Mauer⸗ 
ſtraße 36, vom 1. Oktober zu ver⸗ 
mieten durch 

Werkmeiſter Plewka daſelbſt. 


Breiteitraße 17, Ill, 
Wohnung, 


5 Zimmer, Küche, Badeſtube und 
Zubehör, zu vermieten. 
M. Berlowitz. Seglerſtr. 27. 


Eine Wohnung, 3 Zimmer, Küche 
mit Gaseinrichtg. u. Zub. zu verm. 
Mellienſtraße 95, neben der Poſt. 


Wohnungen 


zu 3 u. 4 Zimmern nebſt Zubehör 
im Neubau Mocker, Amtsſtr. 15, zum 
1. 10. 05 zu verm. Freder. 


Wohnungen 
zu 80, 68 und 40 Talern z. vermieten 
Heiligegeiſtſtraße 7/9, ' Treppe. 


Gr. herrſchaftl. Wohnung 
4-5 Zim., Gas- u. Badeeinrichtung, 
vom 1. 10. 3. verm. Thalſtr. 22. 


2 gut möbl. Zimmer 
ſofort zu verm. Heiligegeiſtſtraße 1. 
Mausell. 


Pierdesta 


ſofort billig zu vermieten 
Araberſtraße 9 


Hierzu Beilage und Unter⸗ 
haltungsblatt. 


F Eulmfee, 12. September. Wie verlautet, 
wird die hieſige Zuckerfabrik infolge der 
lang andauernden feuchten Witterung erſt am 
2. Oktober mit dem diesjährigen Betrieb 
beginnen. 

Gollub, 12. September. Unter einem 
Transport von 1200 ruſſiſchen Gänſen, 
die vor einigen Tagen auf der hieſigen Eiſen⸗ 
bahnſtation an den Geflügelhändler Haraſchowitz 
in Berlin verladen wurden, iſt unterwegs die 
Geflügelcholera ausgebrochen. 5 

Marienburg, 12. September. Mit den 
Arbeiten an der Kanaliſations⸗ 
N anlage in unſerer Stadt wird in den nächſten 
Tagen begonnen. Der Militärfiskus hat die 

Herverlegung der beiden Infanteriebataillone 

zum 1. Oktober 1906 nur dann in Ausſicht 

geſtellt, wenn die Entwäſſerung der Kaſernen⸗ 

gebäude durch Kanaliſation erfolgt. Die nicht 

allzu ſaubern Straßen der Stadt Marienburg 

werden nach Fertigſtellung der Kanaliſation 

hoffentlich anders ausſehen. Die Anlage erfolgt 
nach dem Trennſyſtem mit Klärvorrichtung; 
die geklärten Abwäſſer werden nach der 
Nogat abgeführt. Die Straßengrundleitungen 
werden in Tiefen von 2,50 bis 6 Meter ver⸗ 
legt. Leider iſt es nicht möglich, ſelbſt bei 
einer Tiefe von 6 Metern die am tiefſten ge⸗ 
legenen Straßen (Schuhgaſſe, Vorſchloß uſw.) 
mit ihren Grundſtücken zu entwäſſern. Iſt die 
Kanaliſation fertiggeſtellt, jo wird auch die ge⸗ 
ſäamte Neu⸗ und Umpflaſterung der Straßen 
bewirkt werden. 2000 Im Reiheſteine ſind 
bereits aus Schweden eingetroffen. Die Klär⸗ 
anlage mit Kanalwaſſerhebewerk wird an der 
Nogat unweit der Eiſenbahnbrücke errichtet. 
Die Koſten der geſamten Anlage ohne Straßen⸗ 
bau werden die Summe von einer Million M. 
nicht überſteigen. Die Koſten des Straßenbaues 
werden rund 500 000 Mark betragen. 

Pr. Stargard, 12. September. In 
Grünthal ſind Wohnhaus und Wirtſchafts⸗ 
gebäude des Eigentümers Müller, das Wohn⸗ 
und Geſchäftshaus der Gebrüder Bulau und 
die Wirtſchaftsgebäude des Beſitzers Schwonke 
und des Schuhmachermeiſters Roß nieder⸗ 
gebrannt. Müller und die bei ihm wohnende 
Familie Lenz haben mit Not ihr Leben in 
Sicherheit bringen können. 


Neuteich, 12. September. Die Beſitzung 
des Herrn P. Gronau in Stüblau 
(Danziger Werder), 6¼ Hufen groß, iſt mit 
vollem Inventar und Ernte in den Beſitz des 
Herrn Gutsbeſitzes Flint in Lindenau über⸗ 
gangen. — Die hieſige Zuckerfabrik 
beginnt ihren Betrieb am 18. d. M. — Heute 
früh entſtand auf dem Boden des dem Schmiede⸗ 
meiſter M. Dirſchauer gehörigen Hauſes Feuer. 
Es gelang der ſchnell eingreifenden Spritze, 
dem Ausbreiten des Feuers Einhalt zu tun. 


Thorn, 13. September. 


— Neue Poſtwertzeichen für Kiautſchou 
und die deutſchen Poſtanſtalten in China. 
Vom 1. Oktober d. Is. ab werden, wie die 
„Tgl. Rundſch.“ mitteilt, bei den Poſtanſtalten 
des Schutzgebietes Kiautſchou neue Poſtwert⸗ 
zeichen eingeführt, die unter Beibehaltung des 
Schiffstypus die Wertbezeichnung lediglich in 
der zurzeit im Schutzgebiete geltenden Dollar⸗ 
währung (mexikaniſche Dollars) tragen. Vom 
gleichen Zeitpunkte ab, werden bei den 
deutſchen Poſtanſtalten in China neue Poſt⸗ 
wertzeichen des Typus „Deutſches Reich“ ver⸗ 
wendet werden, die neben dem Aufdruck 
„China“ einen Überdruck in der Dollar⸗ 
währung tragen, durch den die urſprüngliche 
Wertbezeichnung in der Markwährung un⸗ 
kenntlich gemacht wird. Die Gegenwerte 
gegenüber der Frankenwährung ſind für die 
deutſchen Poſtanſtalten in China und im 

Schutzgebiete Kiautſchou, wie folgt, feſtgeſetzt 


ea Oftdeutiche 


rungsklaſſe gegen die andere auf: 


Begründet 


anno 176€ 


Beilage zu Nr. 210 — Donnerstag, 14. September 1905. 
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Tag für Tag mehren ſich die 
Schreckensnachrichten, welche aus 
dem ruſſiſchen Kaukaſusgebiet, na⸗ 
mentlich aus Baku zu uns gelangen. 
Baku iſt bekanntlich die Stadt der 
Naphtaquellen, und durch das Be⸗ 
dürfnis nach Arbeitskräften haben 
ſich dort Tataren, Talyſchiner, Ku⸗ 
riner, Armenier und andere Ruſſen 
ſo wie viele Juden hingezogen, um 
dort verhältnismäßig leichten Ge⸗ 
winn zu ernten. Die augenblick⸗ 
liche Kriſe, in welcher die ruſſiſche 
Behörde nach alter Metode dadurch 
ſiegen will, daß ſie eine Bevölke⸗ 


hetzt, hat dazu geführt, daß jetzt 
namentlich Tataren und Armenier 
über einander herfallen, und die 
wüſteſten Gräueltaten begehen. In 5 
dem Falle, auf den ſich unſer heu⸗ 

tiges Bild bezieht, iſt einmal die armeniſche 
Bevölkerung nicht der leidende Teil geweſen; 
vielmehr haben ſie diesmal Gleiches mit Gleichem 
vergolten und das Tatarenviertel in Brand ge⸗ 
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ſteckt. Da die Stadt ziemlich 100 000 Menſchen 
beherbergt, iſt das Unglück ein furchtbares. 
Selbſtverſtändlich leidet die Produktion des 


— 


Kaat Bat, aerIchauplatz 


Zeifung und General-Anzeiger S5» 


Zu den Unruhen in Baku. 


— > 
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Millionen Putt ausgeführt wird, gang gewal⸗ 
tig, und die Amerikaner dürften frohlocken, daß 
ihre gefürchtetſte Konkurrenz auf längere Zeit 


Naphta, das etwa in Jahresmengen von 250 lahm gelegt iſt. 


worden: 10 Cents (bisher 20 Pf.) 25 Centimen, 
4 Cents (bisher 10 Pf.) = 10 Centimen, 
2 Cents (bisher 5 Pf.) = 5 Centimen und 
20 Cents (bisher 40 Pf.) = 50 Centimen. Bei 
der Umrechnung ſind die Werte zu 25, 30 und 
50 Pf. weggefallen. An großen Marken in 
den höheren Werten ſind ausgegeben ſolche 
zu ½ Dollar in rot, 1 Dollar in blau, 1! 
Dollar in violett und 2½ Dollar mit karmin⸗ 
rotem Bild in grauem Rahmen. Die Marken 
entſprechen den Werten von 1, 2, 3 und 5 
Mk. Die Poſtwertzeichen der alten Art 
können von den Abſendern noch bis Ende 
Dezember d. Js. zur Frankierung der Poſt⸗ 
ſendungen nach den bisherigen Tarifen benutzt 
werden. Durch die Einführung der neuen 
Marken haben die alten natürlich einen ge⸗ 
wiſſen Sammelwert erhalten; in den letzten 
Tagen ſind, wie die „Deutſche Verkehrsztg.“ 
hört, bei der Verkaufsſtelle für Kolonial⸗ 
marken in Berlin, Poſtamt 19, Beuthſtraße, 
allein für mehr als 16000 Mk. dieſer Wert⸗ 
zeichen verkauft worden. 


ſich auf der 
zwiſchen Burgwedel und Biſſendorf (Provinz 


unfall ereignete Chauſſee 
Hannover, Kreis Burgdorf). Ein mit 3 Per⸗ 
ſonen beſetzter Kraftwagen, der aus dem Gl⸗ 
gebiet bei Wietze kam, fuhr infolge Verſagens 
der Lenkvorrichtung von der Wietze⸗Brücke 
direkt in die Wietze hinein. Der Fluß iſt an 
dieſer Stelle nicht gerade ſehr tief und breit. 
Die Inſaſſen kamen mit dem Schrecken davon. 
Der Kraftwagen wurde ſtark beſchädigt. 

Todesſturz aus 300 Meter Höhe. 
In Baltimore produzierte ſich der Trapez⸗ 
künſtler Auguſt an einem Feſſelluftballon in 
einer Höhe von 300 Meter. Am Sonntag 
ſtürzte er, während eine gewaltige Menſchen⸗ 
menge den Übungen in der Höhe zuſah, 
plötzlich herab. Eine Panik bemächtigte ſich 
der Menſchen. Der Unglüklipe ſchlug laut 
auf und war zu einer formloſen Maſſe zer⸗ 
ſchmettert. 

* Auf dem Motorrad in die 
Havel. Die beiden bekannten Berliner 
Motorzweiradfahrer Otto Lüders und Alwin 
Boldt vom Radfahrerklub „Sport Berolina“ 
haben auf einer Fahrt nach Magdeburg ein 
eigenartiges Mißgeſchick erlebt, das glücklicher⸗ 
weiſe noch glimpflich abgelaufen iſt. Lüders 
und Boldt wollten gerade die Strengbrücke bei 
Werder a. H. paſſieren. Kurz vor der Brücke 
verdeckte hohes Buſchwerk die Ausſicht, ſo 
daß die beiden in voller Fahrt hinſauſenden 
Fahrer nicht bemerken konnten, daß die Brücke 
gerade zur Durchfahrt eines Havelkahnes ge⸗ 
öffnet wurde. Während Otto Lüders dank 
ſeiner Geiſtesgegenwart vermochte, ſein Motor⸗ 
rad auf etwa zehn Meter rechtzeitig zum 
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Stehen zu bringen, jo daß er völlig unverjehrt 
blieb, gelang es ſeinem hinter ihm liegenden 
Kameraden nicht mehr, die Maſchine anzu⸗ 
halten. Die gegenüberſtehende Hälfte der 
Brücke war zudem hochgezogen, ſo daß ſeine 
Maſchine keinerlei Widerſtand fand, und nun 
ſauſten Roß und Reiter im mächtigen Bogen 
in die Tiefe. Boldt, ein guter Schwimmer, 
gewann jedoch ſchnell das nahe Ufer, während 
ſich Lüders ſofort mit Hilfe von Schiffern um 
die Bergung des verſunkenen Motorrades be⸗ 
mühte. Das gelang denn auch nach einiger 
Zeit. Der Schwung war jedoch ſo groß ge⸗ 
weſen, daß Boldt mit ſeiner Maſchine gegen 
den hochgezogenen Brückenkörper geſchleudert 
wurde. Er ſelbſt blieb dabei unverletzt, da⸗ 
gegen ging das Vorderrad der Maſchine ent⸗ 
zwei und mußte in Werder ausgewechſelt 
werden. Nach etwa zweiſtündigem Aufenthalt 
konnten dann die beiden Fahrer ihre Reiſe 
fortſetzen. 

* Ein wachſender Berg. Das 
meteorologiſche Departement von Mexiko wurde 
von bemerkenswerten ſeiſmiſchen Störungen im 
Staate Guerrero benachrichtigt. Die ganze 
Seite eines Berges ſchob ſich in die Höhe, 
wobei viel Geröll abſtürzte. Die Einwohner 
in dem Tale am Fuße des Berges flohen, von 
Furcht ergriffen. Die merkwürdige Bewegung 
wurde 15 Tage hindurch beobachtet und ſoll 
immer noch nicht aufgehört haben. 

* Der afrikaniſche Schellen⸗ 
baumträger des erſten Garderegiments 
zu Fuß in Potsdam, Ben Aſſai, iſt Montag 
früh mit ins Manöver gerückt. Der Schwarze 
iſt damit zufrieden, weil ihm das Leben im 
Feldlager beſſer behagt wie in der Garniſon. 
In der Kaſerne in Potsdam war er in einem 
Zimmer gemeinſam mit einem Feldwebel 
untergebracht und erhielt täglich 2 Stunden 
Unterricht in der deutſchen Sprache von einem 
Lehrer des orientaliſchen Seminars in Berlin. 
Ben Aſſai macht darin jetzt Fortſchritte, ſo daß 
er ſich ſchon leidlich verſtändigen kann und 
mit einigen Mitgliedern der Kapelle bereits 
treue Freundſchaft geſchloſſen hat. Schwer 
nur kann ſich der Marokkaner an die Soldaten⸗ 
koſt gewöhnen, weshalb ihm mancherlei Ver⸗ 
günſtigungen gewährt werden; u. a. erhält er 
öfter ein Huhn, daß er ſich ſelbſt ſchlachtet 
und zubereitet. Große Vorliebe hat er für 
Reisgerichte. Auch trägt er einige Reis⸗ 
körner ſtets bei ſich, die er hin und wieder 
zu ſich nimmt. 


vom 12. September. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden 


außer dem notierten Preiſe 2 Mk. De Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſton uſanzemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 


Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm. 
inländiſch hochbunt und weiß 713 — — Gr. 156 — 
— Mk. bezahlt. 
inländiſch bunt 703 - 753 Gr. 153 - 163 Mk. dez. 
inländiſch rot 683 - 772 Gr. 148 163 Mk. bez. 
tranſito hochbunt und weiß 774 Gr. 132 Mk. bez. 

Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 650 — 
738 Gr. 141 Mk. bez. 

Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 638 - 703 Gr. 126— 141 Mk. bez. 
inländiſch kleine 650 Gr. 123 Mk. bez. 

Bohnen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſche 133 Mk. bez. 

Hafer: inländiſcher 116 134 Mk. Dez. 

Bar per 100 Kilogramm. Weizen. 7,95—8,90 M'. 
ez. 


Bromberg, 12. September. Weizen 145 161 Mx, 
bezogener und brandbeſetzter unter Notiz. Roggen, 
friiher, gut geſund, auswuchsfrei 139 Mi., mit 
Auswuchs 110-130 MR., nach Qualitö — Gerſte 
zu Müllerzwecken 120— 126 MR. — H fer friſcher 
120-130 Mk., alter 130-140 Mk. 


Magdeburg, 12. September. (Zuckechericht.) Korn⸗ 
zucker 88 Grad ohne Sack 8,50 — 8.65. Nachprodußte, 
75 Grad ohne Sack 6,60 6,90. Stimmung Schwach. 
Brodraffinade 1 ohne Faß 19,75— —,—. Kriſtallzucker 
1 mit Sack 19,621, —,—. Gem. Raffinade mit Sach 
19,12½ —,—. Gem. Melis mit Sack 13,621, -,-. 
Stimmung: Still. Rohzucker 1. Produktion Tranſit 
frei an Bord Hamburg per September —,— Gd. —, 
Br., per Oktober 17,65 Gd., 17,70 Br., per November 
17,55 Gd., 17,65 Br., per Dezember 17,65 
Gd., 17,70 Br., per Januar⸗März 17,85 Gd., 17,90 
Stimmung: Ruhig. 


Köln, 12. September. Rüböl loko 50,50, per Oktober 
51,00. — Heiter. 


Hamburg, 12. September, abends 6 Uhr. Kaffee good 
average Santos per September 38½ Gd., per 
Dezember 383/, God., per März 39¼ Gd., per Mal 
39½ Gd. Ruhig. j 


Hamburg, 12. September, abends 6 Uhr. Zucker⸗ 
markt. Rüben⸗Rohzucker 1. Produkt Baſis 88 Proz. 
Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per 
100 Kilo per September 16,95, per Oktober 17,50, per 
Dezember 17,50, per März 17,80, per Mai 18,00, per 
August 18,35. Matt. 


Holzverkehr der auf Weichſel. 


Bei Schillno paſſierten die Grenze: von Eiſenbaum 
per Skubialka, 4 Traften: 475 kieferne Rundhölzer, 
870 kieferne Balken, Mauerlatten und Timber, 100 
kieferne Sleeper, 157 kieferne einfache Schwellen, 5 
kieferne Tramwayſchwellen, 483 eichene Plancons, 
150 eihene Rundhölzer, 304 eichene Rundſchwellen, 
138 eichene einfache und 42 zweifache Schwellen; von 
Lubjinski per Peritz, 2 Traften: 734 kieferne Rund⸗ 
hölzer, 1150 kieferne Balken, Mauerlatten und 
Timber, 930 kieferne Sleeper, 1822 kieferne einfache 
Schwellen; von Franke Söhne per Miklowski, 5 
Traften: 2475 kieferne Rundhölzer, 3475 kieferne 
Rundhölzer, 3475 kieferne Balken, Mauerlatten und 
Timber; von Weichelfeldt per Kumik, 1 Traft: 2006 
kieferne Balken, Mauerlatten und Timber. 
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Niederlagen in faft ſämtlichen Apotheken und Drogen 
— Man verlange ausdrücklich Schering 's Pepfin⸗Eff 


für alle Zeitungen des In: und Auslandes werden zu 


2 2 * jede portoberechnung angenommen in | 
Inſertions⸗Au träge a Thorner Zeitung, 
mE ME 


Bekanntmachung, 
In Gut Weißhof find die Parzellen 
Nr. 19 — 2,16 ha 
Nr. 26 = 2,53 „ 
Nr. 27 = 2,7 „ 
Nr. 21 = 1,90 „ 
Nr. 20 


vom 1. Oktober d. Is, ab ander⸗ 
weitig zu verpachten. 

Pachtluſtige wollen wegen der 
Pachtbedingungen und des Pacht⸗ 
preiſes ſich gefälligſt Freitags zwiſchen 
9 und 11 Uhr auf dem Oberförſter⸗ 
geſchäftszimmer des Rathauſes, 
2 Treppen, Aufgang zum Stadt⸗ 
bauamt, melden. 

Thorn, den 30. Auguſt 1905. 

Der Magiſtrat. 


f f Sie Ihre Wirtſchaft auflöſen 
0 Ul oder verkleinern oder 
W J Sie Ihre überflüſſigen Möbel, 
0 Ul Betten, Wäſche gut ver⸗ 
kaufen oder 
Sie umzugshalber Ihre Ein⸗ 
Wollen richtung zumteil oder ganz 
abgeben oder 
W I Sie Nachlaßſachen verſteigern 
0 Bi laſſen 
W | Sie auf obige Sachen ſofort 
N 1 Vorſchuß haben, dann wen⸗ 
den Sie ſich an 5 
f ir uktio⸗ 
Julius Hirschberg, vater, 
Imerſtraße 22. 


fate 


Die Beſitzung des Herrn Heinrich 
Klatt in Dubielno bei Wrotzlawken 
Kreis Culm 1 Kilometer vom Bahn⸗ 
hof Wrotzlawken in Größe von: 


ca. 316 Morgen nur Weizen 


und Rübenboden 
werde ich 5 


Montag, den 10. september d. 
nachmittags 1 Uhr 


an Ort und Stelle verkaufen. 

Das Reſtgut von ca. 150-200 
Morgen erhält ſehr reichliches totes 
und lebendes Inventar. Zu der Be⸗ 
ſitzung gehört eine Ziegelei, Wind⸗ 
mühle, Bäckerei und mehrere Häuſer 
und können darauf auf Wunſch je 
beſondere Grundſtücke mit Land ge⸗ 
bildet werden. Zahlungsbedingungen 
Bunten a 

0 


> Ahr 


5 2? 
PFAFF -Nähmaschinen 
stenen anerkauutermassen auf 
der Höhe der Zeit; sie zeichnen 
sich durch neueste Verbesser- 
ungen, gediegene Ausstattung 
und grösste Dauerhaftigkeit 
aus und sind auch zur 
= Kunststickerei cm 
in vorzüglicher Weise geeignet, 
Jede PFAFF-Nähmaschine 
ist mit Kugellagern im Gestell 
„usgestattet, 
Niederlage in Pfaff-Nähmaschinen 


bei: 
J. Rennd, Thorn, Bäcerstrasse 30, 


neben der Singer Co. 


edge olersch. Steinkahlen 
k e 
Hleingenachir Monnhlz 


liefert zu billigſten Preiſen jedes 
Quantum frei ins Haus 


Fritz Ulmer, Mocker. 


Ein Stück Aeg 
an der Hepner⸗ und Kirchhofsſtraße 
iſt zu verpachten. Größe ca. vier 


Morgen. Angebote nimmt entgegen 
Pfarrer Heuer, Mocker. 


Tua un Lönenän © 


Besitzer: Hermann Martin. N 
Baderltr. 19. Telephon Nr. 69. 


N 

Generalverireier der Fiktien- Brauerei 3 

zum „Löwenbräu“, München. | 
Originalgebinde von 10 d 109 Liter stats auf Lager, 


Bier- und Weinstuben 


mit allem Komfort der Neuzeit eingerichtet. 


beaufsichtigt wird die Margarinefabrikation und deshalb hat 
das konsumierende Publikum auch die absolute Gewähr, 
dass die beliebte Delikatess-Margarine 


„Solo in Carton“ 


2 


ein appetitliches, reines und wohlschmeckendes Produkt ist, 
das in den weitesten Kreisen als vorzügliches Volksnahrung- 
mittel anerkannt und geschätzt wird! 
Man fordere jedoch ausdrücklich Solo 
In Carton und achte auf das auf jedem 
Paket befindliche Garantledatum nebst 
Siegelverschluss ! 


erhältlich! 


* 


Veberal 


ll 


In Kiſten von 4 bis 10 Pfd. 


a Pid. 30 Pf. 


empfiehlt 


Garl Sakriss 


26 Schuhmacherstrasse 26 
Kulmer Vorstadt und Podgorz. 


Ausverkauf 


von 


Damen- u. Kinderhüten, Bänder, 
federn, Blumen, Schleier usw. 
zu den allerbilligsten Preisen. 
Geschw. Bayer 
Altſtädt. Markt 17. 
Wohnargen zu verm. ſowie ein 


Geſchäftslagerkeller u. ein Obſt⸗ 
keller Gerberſtr. 18 bei Frau Thober. 


Meine 
anerkannt 
gute 


A. Petersilge, Schlossstrasse, 


Während des Umhaues meines Ladens 


von Montag, den 11. September ab befindet 
sich der Eingang zu den Verkaufs- Räumen 


Schillerstrasse 


. 1. Wendisch Nacht 


Seifenfabrik. — 


„„ Zur Anfertigung 


empfiehlt sich und 
bittet im Interesse rechtzeitiger 
Lieferung um baldige Bestellung die 


.. A 


huchüruikerei dor Jüormer Osteutschen Zeitung 


seglerstrasse No. 1 ——= I. H. l. l. Farmspracher No. 46 


J KT 


find alle Sautunreinigkeitenu. Haut: 

ausſchläge, wie Miteſſer, Finnen, 

Geſichtspichel, Hautröte, Puſteln, 
lütchen ꝛc. 

Daher gebrauche man: Steckenpferd⸗ 


Garhol-Teerschwefel-Seife 
von Bergmann & So., Radebeul 
mit Schutzmarke: Steckenpferd. 
a St. 50 Pf. bei Adolf Leetz. 
J. M. Wendisch Nil. Anders & Co 


NN 


Ein ſeit 6 Jahren beſtehendes 
Kolonialwaren- 5 
und Delikatessen- geschäft 


iſt von ſofort oder ſpäter zu über⸗ 
nehmen. Näheres bei Robert 
Majewski, Fiſcherſtraße 49. 


Laden 


nebſt Wohnung und Zubehör, Ecke 
Thorner u. Lindenſtraße (ſeit langen 
Jahren Barbier⸗Geſchäft) zu ſogleich 
zu verwieten. 

Bauer, Mocker, Thornerſtr. 20. 


Ein kleiner baden 


mit angrenzender Wohnung per 
1. Oktober zu vermieten. 


Herrmann Daun. 


Eim Laden 


Gerberſtraße, in dem 6 Jahre ein 
Friſeurgeſchäft betrieben, iſt z. 1. 10. 
zu vermieten. 

P. Blasejewski, Eliſabethſtr. 11. 


rickwolle 


7 dd A . En 
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separate Zimmer für Nereine aud esellschakten, 


Sute Küche, N 
Delikatessen stets der Jahreszeit entsprechend. 


iſt friſch ein⸗ 
getroffen und 
in all. Preis⸗ 
lagen 
vorrätig. 
(Schützen⸗ 
haus). 


Eckladen 


mit 3 Schaufenſtern, in welchem 

bisher ein Damen⸗Konfektions⸗Ge⸗ 

ſchäft betrieben wurde, und 
Wohnung 

von 3 Zimmern, Coppernicusſtr. 30, 

vom 1. Oktober d. Js. anderweitig 


zu vermieten. Emil Hell. 


Laden 


in dem bisher ein Vorkoſtgeſchäft 
betrieben wurde, zu vermieten 
Strobandftraße 8. 


Fr ww 
Zalkon- Wohnung, 
3 Zimmer, Entree und Zubehör ev. 
Stall und Wagenremiſe Schulſtr. 22, 
I. Etage, zum 1. 10. 1905 zu ver⸗ 
mieten und daſelbſt II. Etage 


eine Wohnung, 


3 Zimmer, Entree und reichl. Zube⸗ 
hör zum 1. 10. 1905 zu vermieten. 


XI. freundl. Wohnung 


2 hohe Zimmer, Küche mit Zubehör 
vom 1. 10. cr. zu vermieten. Zu 
erfragen Brückenſtraße 20, III. 


Hochherrschaftliche Wohnung 


beſtehend aus 7 Zimmern nebſt reich« © 
lichem Nebengelaß mit Zentralwaſſer⸗ 
heizung iſt vom 1. Oktober ab oder 
ſpäler zu vermieten. Näheres beim 
Portier des Hauſes Wilhelmſtr. 7. 


Wohung 1. Etage, 3 Zimmer, h. 
Küche u. Zubehör vom 1.10.05 | 


zu vermieten. 
Mellienſtraße 123. 


Ficl. ohnungen 


Küche nebſt allem Zubehör, ferner 
eine Kellerwohn., Stube, Küche, ſowie 


1 u. Il Treppen, 


1 Stube f. einz. Perſ. v. 1. 10. z. verm. 


Gabert, Kaſernenſtraße 5. 


| W h 0 von 5 Zimmern und 
0 nu 0 Zubehör, I. Etage 
für 750 Mark per 1. 10. cr. zu 
vermieten. Zu erfragen bei ; 
Sultan & Co. G. m. b. H. 


II. Stage 


eine ſchöne Wohnung, 4 Zimmer, 
auch von ſofort und 1. 10. zu ver⸗ 
mieten. Tuchmacherſtraße 11. 


Wohnungen 


Gerechteſt :. 8/10, Erdgeſchoß, Tuch⸗ 
macherſtr. 7, 3. Etage, von je drei 
Zimmern .ebjt reichl. Zubehör, vom 
1. Oktober zu vermieten. is 


J. Soppart, Gerechteſtr. 8/10 
Eine kleine Wohnung, 


monatlich 20 M., nach hint. heraus, 
beſtehend aus 3 Zimmern, Küche, 
Zubehör und Gaslichteinrichtung, iſt 
zu vermieten CTulmerſtraße 20. 


Eine Wohnung 4 Zimmer, Entre i 
u. Zubehör zu vermieten. 
A. Wohlieil, Schuhmacherſtr. Nr. 241I. 


1 Wohnung, 3. Etage, 3 Zimmer, 
Küche und Zubehör p. 1. 10. 05 zu 
vermieten. Eduard Kohnert. 0 


je 2 Zimmer, 


— 
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Der Bankdirektor. 


0 fſtriminal⸗Roman von Gerd Harmstorf, 


ERDE STD 


(20. Fortſetzung.) 

„Stumm wie das Grab!“ verſicherte der Freiherr von 
Keſtens feierlich. „Kann mir ja recht gut denken, auf was 
der ganze Schwindel hinausläuft. Irgend ſo ein Börſen⸗ 
manöver, das dir ein kleines Vermögen einbringen ſoll — 
nicht wahr? — Na, meinetwegen! — Leben und leben 
laſſen! Das war von jeher meine Deviſe.“ Er 

Felix von Randow hielt es nicht für notwendig, ihm 
ſeinen Irrtum zu nehmen. Eine neue Sorge nahm ſeine 
Gedanken in Anſpruch und veranlaßte ihn, ſich ohne viele 
Förmlichkeiten von dem Freiherrn zu verabſchieden. Er 
durfte ſeine Beute nicht bei ſich behalten, wenn er jetzt in 
die Bureaus der Bank zurückkehrte, und er mußte darauf 
bedacht ſein, ſie unbemerkt an einem Orte zu verbergen, wo 
man ſie ſelbſt dann nicht ſuchen könnte, wenn der Verdacht 
ſich ſofort gegen ihn wenden würde. Langſam und ſcheinbar 
abſichtslos ſchlenderte er durch ſämtliche Räume des Klubs, 
mit ſcharfem Auge alle Ecken und Winkel durchſpähend. Aber 
es hatte nicht den Anſchein, als ob ſich hier ein geeigneter 
Verſteck würde ausfindig machen laſſen. Die unbequeme 
Anweſenheit von Klubmitgliedern oder Aufwärterinnen 
ſchien überall die Möglichkeit einer verſtohlenen Unterbrin⸗ 
gung des Päckchens vollſtändig auszuſchließen. 

Da dachte Randow an das Leſezimmer, das ja von allen 
Lokalitäten am wenigſten benutzt zu werden pflegte, und er⸗ 
leichtert atmete er auf, als er dasſelbe in der Tat gänzlich 
verlaſſen fand. Es war freilich fatal, daß ſich die Tür weder 
durch einen Schlüſſel noch durch einen Riegel abſperren ließ, 
aber er brauchte ja am Ende nur eine Zeit von wenig Mi⸗ 
nuten, und er baute auf die Gunſt des Zufalls, der ihn, 
wie er hoffte, auch jetzt vor einer unliebſamen Ueberraſchung 
bewahren würde. 

Daß er gerade bei der Wahl eines Verſtecks mit ganz 
beſonderer Klugheit zu Werke gehen müſſe, war ihm voll⸗ 
kommen klar. Galt es doch nicht allein, die Gefahr eines 
Auffindens durch andere Perſonen auszuſchließen, ſondern 
auch vor allem ihm ſelbſt die Möglichkeit zu ſichern, ſich 
ſpäter in jedem beliebigen Augenblick wieder in den Beſitz 
ſeiner Beute zu bringen. Er konnte ja auch nicht wiſſen, 
ob ihm auch morgen Zeit genug bleiben würde, einen Augen⸗ 
blick abzuwarten, in welchem das Leſezimmer leer ſei, und 
er mußte darum in der Lage ſein, ſeinen Schatz ſchlimmſten⸗ 
gehe ſelbſt im Beiſein anderer Perſonen unbemerkt zu er⸗ 

eben. 

Obwohl ihn ein brennendes Verlangen verzehrte, die 
Größe der geraubten Summe kennen zu lernen, behielt er 
das Päckchen doch in der Taſche, bis er hinſichtlich des ge⸗ 
eigneten Verſteckes zu einem feſten Entſchluß gekommen war. 
Und je tollkühner ihn ſelber im erſten Moment dieſer Ent⸗ 
ſchluß bedünkte, deſto ſtärker packte ihn ſogleich die Ver⸗ 
ſuchung, unbedingt an ihm feſtzuhalten. Er war vor den 
Schrank getreten, welcher die kleine Bibliothek des Klubs 
enthielt, einen wahlloſe Zuſammenſtellung von belletriſtiſchen 
und wiſſenſchaftlichen Werken, wie das Bedürfnis und die 
Gebelaune der Mitalieder ſie eben im Laufe der Zeit an 


(Nachdruck verboten.) 


gehäuft hatte, und während er den Blick gedankenlos über 
die einzelnen Fächer hatte dahingleiten laſſen, war ſein Auge 
unwillkürlich durch den in Goldbuchſtaben auf einem der 
Bücherrücken prangenden Titel feſtgehalten worden. 
„Smiles, hilf dir ſelbſt!“ hatte er da geleſen, und ihm 
war dabei die Empfindung gekommen, als ſei die in dieſer 


Aufſchrift liegende Mahnung ausſchließlich an ihn ſelber 


gerichtet — als enthielte ſie zugleich eine Rechtfertigung für 
das, was er getan, und eine fröhliche Ermutigung für das, 
was ihm zu tun noch übrig bleibt. 

Seit dem Gelingen ſeines verwegenen Raubes hatte ſich 
ohnedies eine eigene Art von Fatalismus ſeiner bemächtigt. 
Er glaubte feſt daran, daß der Zufall mit ihm im Bunde 
ſei, und er meinte die winkende Hand des mächtigen Bundes⸗ 
genoſſen auch in dem Vorhandenſein dieſes Buches zu er⸗ 
kennen. Sich durch einen letzten raſchen Blick vergewiſſernd, 
daß er unbeobachtet ſei, nahm er das Buch von ſeinem Platze 
und riß ſogleich das geſtohlene Päckchen aus der Taſche. Auf 
dem blauen Streifband war von Friedrich Püttners Hand 
der Inhalt angegeben, und vor des Aſſeſſors Augen flim⸗ 
merte es, während er las: „Hunderttauſend Mark in hundert 
Scheinen zu je tauſend Mark.“ 

Es war, als ob die Größe der Summe ihm die ganze, 
ungeheure Tragweite ſeiner Tat zum Bewußtſein brächte, 
denn nun ging es doch wie Fieberſchauer über ſeinen 
Körper und zum erſtenmale dachte er an die Möglichkeit, 
das Geld zurückzubringen und damit alles ungeſchehen zu 
machen. Aber die Anwandlung zaghafter Schwäche ging 
ſchnell vorüber. Ein Geräuſch, das irgendwo in der Nähe 
laut wurde und ihn an die Gefahr des Ueberraſchtwerdens 
erinnerte, führte die letzte Entſcheidung herbei. Haſtig legte 
er das Päckchen zwiſchen die Blätter des Buches und zwängte 
dasſelbe dann wieder an ſeinen vorigen Platz in der Reihe 
der übrigen Bände ein. Das Herz klopfte ihm in raſchen, 
ungeſtümen Schlägen, als er dem Schranke den Rücken 
kehrte, aber er fühlte ſich doch frei und erleichtert, wie wenn 
faſt jegliche Gefahr einer Entdeckung beſeitigt wäre. Noch 
auf der Treppe zündete er ſich eine friſche Zigarre an, und 
mit vollkommener Kaltblütigkeit betrat er eine Viertel⸗ 
ſtunde ſpäter durch einen beſonderen Eingang, den er immer 
zu benutzen pflegte, wenn er ſich beim Frühſtück im Klub ein 
wenig verſpätet hatte, ſein Arbeitskabinett. 

Während ſeiner Abweſenheit hatte ſich augenſcheinlich 
nichts Beſonderes ereignet; denn der junge Buchhalter, den 
er alsbald durch ein Glockenzeichen hereinrief, um ihm irgend 
einen belangloſen Auftrag für den Kaſſierer zu geben, kam 
nach einer kleinen Weile mit gleichgültiger Miene zurück 
und meldete, die Weifſung des Herrn Direktors ſei ſofort zur 
Ausführung gebracht. Felix v. Randow winkte ihm lächelnd, 
ſich zu entfernen. Eine Empfindung wohligen Behagens 
wie nach glücklich vollendeter ſchwieriger Arbeit oder nach 
überſtandener Gefahr ſtrömte ihm durch die Glieder, denn 
wenn Friedrich Püttner bis zu dieſem Augenblick den Dieb⸗ 
ſtahl nicht entdeckt hatte, deſſen Opfer ex geworden war. fa 


würde er fpäter wohl kaum noch auf die Vermutung ge⸗ 
raten, daß fein Vorgeſetzter der Urheber desſelben ge- 
wefen ſei. d 

Die Erledigung der aufgeſtapelten Briefſchaften, deren 
bloßer Anblick dem Bankdirektor vorhin ein Gefühl der 
Uebelkeit verurſacht hatte, ging jetzt leicht und mühelos von 
ſtatten, und eben wollte der Aſſeſſor wieder auf den Knopf 
der elektriſchen Leitung drücken, als ihm ein ziemlich 
energiſches und rückſichtsloſes Klopfen an die Tür des 
Kabinetts verwundert den Kopf erheben ließ. 

Der Kommerzienrat Siegmann, eines der Mitglieder des 
Aufſichtsrats war es, der da mit allen Zeichen einer hoch— 
gradigen Erregung vor ihm ſtand. 

„Guten Morgen, Herr von Randow!“ ſagte er haſtig. 

Sind Sie allein — und kann man hier unbelauſcht mit 
Ihnen ſprechen?“ 8 

Obwohl er den Zuſammenhang noch nicht begriff, fühlte 
der Aſſeſſor doch inſtinktiv, daß jetzt die Entſcheidung über 
ſein Schickſal bevorſtehe; aber ſtatt der fieberiſchen Erregung, 
vor der er ſich am meiſten gefürchtet hatte, wenn er bisher 
an den Eintritt dieſer kritiſchen Augenblicke gedacht, über⸗ 
kam ihn nun angeſichts der Gefahr eine eiſige Entſchloſſen⸗ 
De und Ruhe, die ihn einſt auf dem Paukboden zu einem 
der berühmteſten und gefürchtetſten Schläger gemacht hatte, 
„Gewiß, Herr Kommerzienrat,“ erwiderte er mit einem 
leichten Anflug von Erſtaunen, „bier kann uns niemand 
hören! — Aber Sie ſehen ſo beſtürzt aus — hat ſich denn 
etwas Beſonderes zugetragen?“ 


Er hatte ihm einen Seſſel zugeſchoben, aber der Kom⸗ 


merzienrat war zu aufgeregt, um ſich niederzulaſſen. Er 
12 den Arm des Bankdirektors und zog ihn in die 

niternifche. x 

„Halten Sie den Kaſſierer Püttner für einen ehrlichen 
Menſchen?“ 5 

„Unbedingt!“ erwiderte Randow ohne Zaudern und mit 
dem Bruſtton der Ueberzeugung. „Seine Rechtſchaffenheit 
iſt über jeden Zweifel erhaben!“ 

„Hum. — Er wäre doch wohl der erſte nicht, der ein 
felſenfeſtes Vertrauen zu ſchanden gemacht! Sind Sie über 
ſeine perſönlichen Verhältniſſe des Näheren unterrichtet?“ 

„Nur ganz allgemein! Aber Sie ſehen mich in der 
größten Verwunderung. Was iſt geſchehen? Es liegt doch 

nicht etwa ein beſtimmter Verdacht gegen ihn vor?“ 

„Ich weiß nicht, wie ich es nennen ſoll! Von dem mir 
zuſtehenden Rechte Gebrauch machend, habe ich in Gemein⸗ 
ſchaft mit dem Kollegen Gutſchmidt die Kaſſe der Bank 
ſoeben einer unangemeldeten Reviſion unterzogen, wie wir 
dies ja der Ordnung halber von Zeit zu Zeit zu tun pflegen. 
Bei der vielgerühmten Zuverläſſigkeit Püttners haben wir 
dieſe Reviſion bisher in der Tat nur als eine leere Formali⸗ 
tät angeſehen und uns ohne eingehende Prüfung der Bücher 
darauf beſchränkt, den Barbeſtand mit den dort angegebenen 
Zahlen zu vergleichen. Auch heute verführen wir in der 
nämlichen Weiſe, und es ergab ſich, daß alles in ſchönſter 
Ordnung ſei. Der Inhalt des Treſors ſtimmte bis auf den 
Pfennig mit den in Püttners Hauptbuche angegebenen 

ahlen überein.“ 

Ein Ausruf des Erſtaunens, den er nur mit Mühe unter⸗ 
drückte, wollte ſich auf Felix von Randows Lippen drängen. 
Aber er ſpielte ſeine Unbefangenheitsrolle trefflich weiter 
und warf mit einem Kopfnicken ein: 

„Nun ja, das iſt ſelbſtverſtändlich! — Und was weiter?“ 

„Warten Sie nur! — Ich bin nicht mißtrauiſch, aber in 
dem Benehmen des Mannes war heute etwas, das mich 
ſtutzig machte. Ich kenne Püttner ſeit Jahren, und ich habe 
ihn niemals anders geſehen als gleichmütig und gelaſſen. 
Auch heute war er offenbar bemüht, ſolche Gelaſſenheit zu 
erheucheln; aber es wollte ihm nicht recht gelingen. Ich be- 
merkte wohl, wie er zuſammenfuhr, wenn einer von uns 
unerwartet eine Frage an ihn richtete, und ſeine Antworten 
waren mehr als einmal unzutreffend und zerſtreut wie die 
eines Mannes, deſſen Gedanken von ganz anderen Dingen 
in Anſpruch genommen ſind. Ich weiß nicht, wie es kam, 
aber das Bewußtſein meiner Verantwortlichkeit fiel mir 
mit einemmal ſchwer auf die Seele, und ich ſah mir die 
. im Hauptbuche etwas genauer an als zuvor. 

a — Sie glauben nicht, lieber Randow, wie es mir in die 
Glieder fuhr — da machte ich mit einemmal und ſaſt zu⸗ 


fällig die Entdeckung, daß auf der letzten Seite, die er erſt 
heute abgeſchloſſen, ein Additionsfehler ſei — ein kleiner, 
unbedeutender Fehler, in dem an die Stelle einer Fünf 
eine Vier geſetzt worden war, aber dieſer ſcheinbare Irrtum 
veränderte die Geſamtſumme um nicht weniger als hundert⸗ 
tauſend Mark.“ » 


Er hielt inne und rieb ſich mit dem ſeidenen Taſchentuch 


den beinahe haarloſen Schädel, um dann nach einer kleinen 
Pauſe nochmals mik Nachdſeuck zu wiederholen: 

„Um genau hunderttauſend Mark! Nun, was fagen 
Sie jetzt, mein Lieber?“ 8 

Nachdenklich blickte Randow vor ſich hin. 

„Wenn ich Sie recht verſtehe, hätten dieſe hunderttauſend 
Mark alſo an den Barbeſtänden der Bank gefehlt?“ 

„So iſt es! Die Uebereinſtimmung mit den Büchern 
war eben nur eine ſcheinbare geweſen, und die ſorgfältigen 
Prüfungen, welche Gutſchmidt und ich nach dieſer merk⸗ 
würdigen Entdeckung anſtellten, vermochten nichts an der 
fatalen Tatſache zu ändern.“ 

„Sehr ſonderbar — in der Tat! Und Püttner? Haben 
= 17 05 nicht auf der Stelle Aufklärung von ihm ver⸗ 
angt?“ 5 ; 

„Gerade um des Vertrauens willen, das der Mann bis 
zu dieſem Tage genoſſen, zögerten wir damit, bis wir unſerer 
Sache vollkommen gewiß waren. Und wenn er ſchuldig iſt, 
wie ich für meine Perſon es kaum noch bezweifle, ſo hatte 
er inzwiſchen natürlich Zeit genug gehabt, ſich auf die Mög⸗ 
lichkeit einer Entdeckung vorzubereiten. Ganz im Gegenſatz 
zu ſeiner vorigen Unruhe und Nervoſität zeigte er ſich denn 
auch unſeren Fragen gegenüber ſehr unbefangen und gleich⸗ 
mütig. Den Additionsfehler, der ja freilich eine mehr als 
plumpe Fälſchung war, gab er ohne weiteres zu, und im 
übrigen beſchränkte er ſich auf die Erklärung, daß der Irr⸗ 
lum entweder an einer anderen Stelle zu ſuchen oder der 
fehlende Betrag geſtohlen ſein müſſe. Ich ließ ſelbſtver⸗ 
ſtändlich ſofort den zweiten Kaſſierer an ſeine Stelle treten, 
und während ſich Gutſchmidt mit ihm noch einmal über die 
Bücher hergemacht hat, begab ich mich zu Ihnen, um Sie 
von dem 9 unterrichten. Was iſt nun Ihre 
Meinung über die Sache?“ 

5 f (Forlſetzung folgt.) 


Der letzte Gedanke. 


tovellette von Paul Junka. 


(Nachdruck verboten.) 
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Die Sonne drang durch die zurückgeſchlagenen Stores 
des breiten Fenſters in das Atelier, warf ein roſiges Licht 
auf das unbewegliche Geſicht der ſchönen Amerikanerin, die 
Anna Serviere Modell ſtand, und ließ auf die im Hinter⸗ 
grunde des großen Raumes ſtehenden ſilbernen Utenſilien 
des kleinen Teetiſches Funken fallen. An dieſem Tiſche 
ſaßen die luſtigen fremden Ausländerinnen, die ihre Freun⸗ 
din jedesmal zu der Künſtlerin begleiteten und ließen unter 
zartem Kleiderrauſchen ihr ſilberhelles, fröhliches Lachen 
hören. ; 

Der Raum bot den Anblick feinster Eleganz, und alles 
ließ auf Wohlbehagen und Reichtum ſchließen. 

Während Anne die Büſte der Amerikanerin modellierte, 
ließ ſie ſich vom Zauber der Erinnerungen entführen. Mit 
dieſer Rührung, die ihr nach und nach Tränen in die Augen 
lockte, bedachte ſie, welchen Weg ſie, ſeit ſie ſich der Künſtler⸗ 
laufbahn gewidmet, zurückgelegt; ſie dachte der harten 


Kämpfe jener Jugendjahre, die ihr jetzt, da ſie ſich den 


Dreißigern näherte, in weiter, weiter Ferne zu liegen 
ſchienen. 

Sie gedachte der drückenden Armut, der Verzweiflung, 
die ſie oft heimgeſucht, als fie jung, allein und unbekannt 
ſich in fruchtloſem Bemühen verzehrt hatte. 

Ach ja, dieſe trübe Zeit lag weit, weit hinter ihr. 

Um ſich davon zu überzeugen, brauchte man nur die 
glänzende Gegenwart mit der traurigen, harten Vergangen⸗ 
heit zu vergleichen, brauchte man nur einen Blick auf das 
elegante Atelier zu werfen, das die ſchönen Ausländerinnen, 
die ſich bekanntlich nur anerkannten Berühmtheiten zu⸗ 
wenden, wie lebende Blumen verſchönen. 


N 


Und mit unſagbarer Dankbarkeit gedachte Anne ihres 
alten Lehrers, des Bildhauers Claude Mareuil, dem ſie 
alles verdankt, was ſie heute war. 

In ſehr jugendlichem Alter, faſt noch als Kind, war Anne 
in den Kurſus des berühmten Meiſters eingetreten, der, von 
ihrer weiblichen und eigenartigen Veranlagung ebenſo inter⸗ 
eſſiert, wie von ihrer beſtändigen Arbeit, in dieſem zarten, 
jungen Mädchen die Verkörperung eines herrlichen Kunſt⸗ 
traumes erkannt hatte. 

Claude Mareuil war ein guter Menſchenkenner. Seit 
dieſem Augenblick war Anna Serviere ſeine Lieblings⸗ 
ſchülerin. Er ſparte weder Tadel noch Vorwürfe, ſchrie ſie 
zuweilen an, und ſie gehorchte und arbeitete mit Leiden⸗ 
ſchaft, denn ſie erkannte daran das Intereſſe des Meiſters, 


der gegen die Mittelmäßigen und Unfähigen im höchſten 


Grade gleichgültig blieb. 

Dann hatte der große Künſtler es auch verſtanden, Anne 
die zahlreichen Schwierigkeiten der Anfänger aus dem Wege 
zu räumen. Er wußte, daß ſie rechtſchaffen und arm, oben⸗ 
drein ſehr ſtolz war und jedes Kompromiß und jede Intrigue 
verſchmähte. Daher ſchickte er ihr alle Arbeiten, die er 
ſelbſt nicht übernehmen wollte, indem er — übrigens ganz 
aufrichtig — erklärte, keiner ſeiner zahlreichen Schüler be⸗ 
ſäße ſeine „Manier“ in ſo vollendetem Grade. 

So wurde es unwillkürlich Mode, ſeine Büſte von Anne 
Sorviere machen zu laſſen, und jetzt, wo es mit dem Alter, 
mit der Geſundheit des alten Meiſters rapid herunterging, 
erſetzte das Atelier der Schülerin das berühmte Atelier; hier 
erhob ſich in einer Gloriole der Freude das Vermögen und 
der Ruhm. f 

Gerade in dem Augenblick, da ſich Anne das alles ſagte, 
ſagte ſie ſich auch, daß ſie ſeit mehreren Tagen von dem 
Mann, der der Leiter ihrer Kunſt geweſen und für ſie ſtets 
der liebſte ihrer Freunde geblieben war, keine Nachrichten 
erhalten hatte. Er ei ſchwach geweſen, als fie ihn zum 
letztenmal geſehen! enn es nur nicht ſchlechter ſtand! Auf 
jeden Fall wollte ſie ihn morgen auſſuchen. 

Kaum hatte ſich Anna Serviere dieſes Verſprechen ge⸗ 
leiſtet, als die Tür des Ateliers ſich vor der Kammerzofe 
öffnete, die auf einem Tablett einen Brief brachte. 

„Fräulein, ein Dienſtmann hat dieſen Eilbrief gebracht“ 

Es ward ſtill im Zimmer, und Anne wandte ſich ihrem 
Modell zu: „Wollen Sie die Poſe einen Augenblick auf⸗ 
geben, Miß Lyttleton, und mir geſtatten, dieſen Brief zu 
leſen.“ Die Amerikanerin nickte zuſtimmend mit dem Kopfe 

Anne erbrach das Kuvert und wurde bereits bei den 
erſten Zeilen leichenblaß. 

Die hübſchen Ausländerinnen waren näher getreten; ſie 
ſahen ſich ängſtlich an und wußten nicht, ob ſie der Künſt⸗ 
lerin ihre Sympathie bezeugen oder den unbekannten 
Kummer, der ſie betroffen, reſpektieren ſollten. 

Eine Minute blieb Anne unbeweglich, gleichſam betäubt, 
dann richtete ſie ſich kerzengerade auf und murmelte mit 
veränderter Stimme: „Verzeihen Sie, ich muß fort... 
jemand, den ich liebe! — ach, wie ſehr liebe! — liegt im 
Sterben!“ 

Mitfühlend drückten ihr die jungen Frauen ſtillſchweigend 
die Hände und entflatterten wie verſchüchterte Vögel, wäh⸗ 
0 0 mit qualvoll klopfendem Herzen ihrem Schmerze 
zueilte . : 
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In dem Wagen, der fie ihrem Ziele zuführte, las das 
junge Mädchen mit tränenverſchleierten Augen noch einmal 
das kurze Billet, in deſſen zitternder Unterſchrift ſie zuerſt 
Claude Mareuils Handſchrift gar nicht wieder erkannt hatte. 

„Mein liebes Kind,“ ſchrieb der große Künſtler, „beeile 
Dich, beim Empfang dieſer Zeilen zu mir zu kommen, wenn 
Du Deinen alten Lehrer noch einmal ſehen willſt — denn 
ich muß ſcheiden, alle Medizin der Welt nützt nichts mehr! 
Es iſt kein Oel mehr in der Lampe! Ich beklage mich nicht, 
das Leben iſt großmütig zu mir geweſen, und ich muß ele⸗ 
gont zu ſterben wiſſen, wenn es ſo weit iſt! Laß Dir noch 
einmal die Hand drücken, dann werde ich zufrieden von 
hinnen gehen.“ 

Bei dieſen kurzen Worten, die für den Bildhauer charak⸗ 
teriſtiſch waren, denn er ſprach, wie er ſchrieb, kurz und herz⸗ 


ab, der um den abgemagerten, dem 


lich, fühlte ſich Anne kief erſchüttert, und um nicht mit ent⸗ 
ſtelltem, bleichem Geſicht zu dem Sterbenden zu kommen, 
hielt ſie mit unſagbarer Anſtrengung die Tränen zurück, die 
ihr unter den Lidern brannten. 5% | 

Der Fiafer hielt auf der Place Malesherbes, wo Claude 
Mareuils Hotel lag. Anne ſtieg aus und klingelte mit fie- 
berhafter Haft vor der Bogentür, die fie fo oft und fo fröh⸗ 
lich durchſchritten. Ein Diener erſchien in korrekter, ein⸗ 
facher Livree und trat, als er das junge Mädchen erkannte, 
zur Seite, um ſie eintreten zu laſſen. 

Mit 4 Stimme fragte fe: 

„Iſt der Metſter zu ſprechen?“ 

„Für das Fräulein ja,“ verſetzte der Di mit ver⸗ 
traulichem Lächeln. „Der Herr iſt im kleinen Salon. Das 
Fräulein kennen den Weg?“ 


nne nickte bejahend. 

Sie betrat eine lange Gallerie voller Kunſt⸗ und Luxus. 
gegenſtände, an deren Ende eine — die Stelle der Portiere 
vertretende — prächtige alte iſſerie vor dem Eingang 
des Zimmers zurückftel, in welchem Claude Marieul ſeine 
Intimen ſein ganzes Leb Ins empfangen hatte. 
11 Das junge Mädchen 990 die Draperie hoch und klopfte 
eiſe an. 5 3 

„Herein!“ ſagte -eine ſchwache Stimme f 5 

Anne ſtieß die 105 auf und verneigte ſich verwirrt, denn 
fie vermochte kein Wort zu ſprechen 

Ihr gegenüber lag auf ei mit einem perſiſchen Tep⸗ 
pich von königlicher Pracht bedeckten Divan der Bildhauer 
auf einer hohen Lage ſchwellender Kiſſen. Sein ſchönes, 
einſt ſo 1 und ſogar ein wenig hartes Geſicht hatte 
die durchſichtige Bläſſe der Sterbenden angenommen. Seine 
langen, feinen Künſtlerhände ſchienen wie aus Wachs model⸗ 
liert und ſtachen ſeltſam von dem ſchwarzen Sammetanzug 
tabe verfallenen Kör⸗ 
per ſchlotterte. Nur die blitzenden Augen blieben dieſelben, 
fie erſchienen nur fanfter unter der hohen, gedankenreichen 
Stirn, die lange, weiße Haare umwallten. 

Beim Anblick der Lieblimgsſchülerin leuchteten fie freu⸗ 
dig auf, dieſe ſchönen Augen, die jetzt erlöſchen ſollten. 

„Da biſt du endlich!“ rief Claude liebevoll. 

Das junge Mädchen ſtammelte: 

80 bin ſofort hergeeilt, Melſter.“ 5 

„Ich weiß,“ ber en der Bildhauer mit ſchwermütigem 
Lächeln, „doch die en erſcheinen einem lang, wenn 
man keine Zeit zum Worten hat! 


„O, ich beſchwöre Sie, Meifter, ſprschen Sie nicht ſo,“ 
rief We ae l „To ineit find 8 e noch nicht.“ 


Dex Künſtler erhob ſeinen weißen 8 3 

„Wie? Willſt du mich mit Hoffnungen einwiegen? — 
Ich fürchte den Tod nicht. — Verlieren wir die koſtbaren 
Augenblicke, die uns noch bleiben und die gezählt ſind, nicht 
3 unn Phraſen! — Setz' dich lieber zu mir und laß 
ung zum etztenmal plaudern, wis in den ſchöͤnen Tagen von 


Ebenſo blaß, wie der Sterbende, bemühte ſich Anna 
krampfhaft, das Schluchzen zu unterdrücken, das ihr die 
Bruſt zerriß; Claude bemerkte es und ſagte, während ſie 
I auf einen geſchnitzten Sierngt neben dem Divan fallen 
ieß, mit ſanftem Vorwurf: „Weshalb quäfft du dich fo, 
wenn ich dir doch verſichere, daß ich nichts bedauere.“ 

Eine Zittern zerriß das ſchwache, gebrochene Organ; 
dann fuhr Claude Mareuil nach kurzer Pauſe in ſem Tone 
fort: „Doch nein, daß ich ſo gar nichts bedauere, iſt nicht 

r. Ich ſcheide ſogar mit peinigendem Schmerzes. Und 
ich hab dich nur rufen laſſen, um dir meine Sorge anzuver⸗ 
trauen, denn ich weiß, du allein wirſt ſie verſtehen.“ 

Das junge Mädchen ſah ihren alten Lehrer an, und ihre 
ganze Seele lag in dieſem Blick. Man fühlte, ſie hätte ihr 
Leben, ihre glänzende Zukunft hingegeben, um dem Ster⸗ 
benden den letzten Kummer zu erſparen, den er ihr ent⸗ 
hüllen wollte. Claude Du, ihre Gedanken und 
ſeufzte bewegt: „Ja, wenn du ein Mann wärſt!“ 

Anne erhob ſich von ihrem Sitze: „Meiſter, welchen 
Wunſch Sie auch hegen, er wird ein Befehl für mich fein, 
und was ein Mann mit ſeiner Kraft und mit ſeinem Mute 
ſchaffen würde, ich kann es mit meinem Herzen tun!“ 


(Schluß folgt.) 


"AUS DEM REICHE | 
f DES 8 


Träume. 

Shakeſpeare hat das poetiſche Wort geprägt, wir Men⸗ 
ſchen ſeien aus demſelben Stoff, aus dem die Träume be⸗ 
Dr leider hat er uns nicht verraten, von welcher Natur 
ſeiner Anſicht nach dieſer Stoff wäre. Auch die Wiſſenſchaft 
kann wenig Auskunft darüber geben, denn es liegt im 
Weſen der Träume begründet, daß ſie ſich einer objektiven 
Forſchung mit großer Widerſpenſtigkeit entziehen. Die 
Fähigkeit zu träumen iſt nach Häuſigkeit und Stärke bei den 
einzelnen Menſchen ſehr verſchieden. Einige träumen faſt 
bei jedem Schlaf und wiſſen nachher auch ziemlich genau, 
womit ſich ihr Gehirn im Traumland beſchäftigt hat. An⸗ 
dere träumen faſt nie oder nur in ſo abgeſchwächter Art, 
daß ſie nach dem Erwachen kaum eine beſtimmte Erinnerung 
daran behalten haben und auch über dieſe raſch wieder hin⸗ 
weg kommen. Trotzdem ſomit bie Traumwelt äußerſt ſchwer 
zu faſſen ift, hat ihr die Pſychologie in letzter Zeit eine große 
Aufmerkſamkeit zugewandt, da ſie mit Recht eine Aufklärung 
des Traumzuſtandes als außerordentlich wichtig anerkennt. 

Danach ſtellt Jewel zunächſt feſt, daß Träume durch 
Suggeſtion verhindert werden können. Ein Einfluß der 
Jahreszeit, des Monats oder gar des Wochentags hat ſich 
begreiflicherweiſe nicht herausgeſtellt. Daß dagegen das 
Lebensalter des Menſchen von großer Bedeutung für die 
Häufigkeit, Lebhaftigkeit und den Inhalt der Träume iſt, 
hat wohl jeder an ſich ſelbſt erfahren und wird von der 
Statiſtik jenes Forſchers beſtätigt. 

Kinder pflegen von Ereigniſſen zu träumen, die ſich un⸗ 
mittelbar vorher ereignet haben, während für die Träume 
von Erwachſenen die Wichtigkeit des Ereigniſſes in höherem 
Grade beſtimmend zu ſein ſcheint. Beſondere Erregungen 
im Traum werden durch körperliche Empfindungen hervor⸗ 
gerufen. Bei Kindern kann durch Träume leicht eine 
geradezu krankhafte Furcht erregt werden, und ihre Um⸗ 
gebung muß daher vermeiden, Vorſtellungen in ihnen zu 
erzeugen, die auf derartige Zuſtände noch förderlich ein⸗ 
wirken können. Es kann micht oft genug davor gewarnt 
werden, den Kindern Geſchichten von Geſpenſtern, vom 
ſchwarzen Mann oder dergleichen zu erzählen. Jewel 
nimmt überhaupt an, daß der Einfluß der Träume auf das 
wace Leben weit größer iſt, als man bisher geglaubt hat. 
Dieſo Ergebniſſe der Nachforſchung von Dr. Jewel haben 
nicht gerade viel Neues zu unſerer Kenntnis der Träume 
hinzugefügt, aber fie haben das Verdienſt, eine große Menge 
van pſuchologiſchem Material als Grundlage für dieſe 
Schlüſſe zuſammengetragen zu haben. 


Merkwürdigkeiten aus dem Tierreich. 


Heune und Kaninchen, In Neu⸗Ruppin hielt vor einigen 
Jahren ein Kaufmann ein männliches Kaninchen und eine 
Henne auf einem Hofe. Da jedes dieſer Tiere in ſeiner Art 
vereinzelt war, ſo erfolgte nach und nach eine ſehr bemerk⸗ 
liche Annäherung zwiſchen beiden, beſonders überhäufte das 
Kaninchen die He ſeinen Liebkoſungen. Später 


nne mit 
wurde ein weibliches Kaninchen dazu gekauft, und alsbald 
ſchlenen die bisherigen guten Verhältniſſe zwiſchen der Henne 
und ihrem Freund aufgelöſt zu ſein. 8 weibliche Kamin⸗ 
1 brachte nach einiger Zeit Junge, welche aber das Männ⸗ 
„wie dies öfters vorkommt, tötete. Als dann im April 
das Weibchen zum zweitenmal Junge warf, war es die 
Henne, welche ſich dieſer Jungen mit der größten Energie 
und Liebe annahm. Sie ſetzte ſich nicht nur auf das in einer 
Remiſe befindliche Lager der | Kleinen, um ſie zu erwär⸗ 
men, wobei ſie, wie die Glu ne, die bekannten Töne 
Bin ließ, ſondern verteidigte ſie auch mit dem größten 
und aller Kraftanſtrengung gegen das Männchen, 
0 oft dieſes ſich dem Neſte näherte; dagegen machte ſie ſtets 
latz, wenn ſich das weibliche Kaninchen einfand, um ihre 
Jungen zu ſäugen. Viele Bewohner der Stadt begaben ſich 
nach der au um lie von der Wahrheit zu überzeugen. 
Dies Behüten des Neſtes ſeitens der Henne dauerte, bis die 
kleinen Kaninchen herangewachſen waren und ohne Gefahr 
das Neſt verlaſſen konnten. f 


Anhänglichkeit eines Rebhuhns. Ein Rebhuhn, das ſein 
Beſitzer frei in der Wohnung umherlaufen ließ, zeigte eine 
große Anhänglichkeit an ihn und ſeine Familie. Er erzählt 
darüber: „Später ging die Anhänglichkeit ſoweit, daß, wenn 
wir ſämtlich das Zimmer verlaſſen hatten, es ununterbrochen 
ſeinen lauten Lockton „Kirrerreck“ in haſtiger, Aufregung 
verratender Weiſe hören ließ und dazu lebhaft mit Schnabel, 
Füßen und Flügeln ſo lange an die Türe ſtieß, bis irgend 
jemand von uns ſich wieder ins Zimmer begeben hatte, 
worauf der Vogel ſich augenblicklich beruhigte.“ Eines 
Tages nahm der Beſitzer das Tier, weil es ſich ſo unbändig 
zeigte, mit ins Freie. Dort blieb es ſtets an ſeiner Seite, 
und erſt, als ein Hund ſich näherte, wurde es unruhig und 


dachte daran, fliegen zu wollen; es war nämlich völlig flug⸗ 


fähig. Nachdem jedoch der Hund fortgejagt war, kehrte die 
Ruhe bei dem Vogel wieder zurück, und er vollendete mit 
der Familie den Spaziergang. Sobald mittags und abends 
die Speiſen aufgetragen waren, kam das Rebhuhn auf den 
Tiſch geflogen und ſpähte, ob wohl irgend ein Leckerbiſſen 
dort vorhanden ſei. War eine Schüſſel mit Nudeln, eines 
ſeiner Lieblingsgerichte, aufgeſetzt, ſo holte es ſich einige 
heraus; waren ſie ihm aber zu heiß, fo legte das Tier ſie 
behutſam auf den Rand der Schüſſel und ließ ſie dort, bis 
ſie abgekühlt waren, liegen, worauf es ſie verzehrte. 

Im Herzen liegen die erſtorbenen Ideale begraben. Daß 
es auch ſolche Friedhöfe geben muß! 


S — . —— 
J Eins und Ausfälle 


Es gibt Wohltäter, welche keine Dankbarkeit verdienen. 
: *. 


In der Liebe darfſt du ſtehlen, aber nicht betrügen. 
1 


Wie gütig verfuhr doch die Schöpfung mit dem Manne, 
wie hat ſie ihn verhätſchelt! Sie gab ihm das Weib. 
* 


„Die Erinnerung iſt 


oft nur die letzte Höflichkeit der 
Liebe. 


U 


Wie die Chineſen Eier eſſen. Man hört oft genug jagen, 
daß man in China alles gerade umgekehrt mache, als bei 
uns. Wenn ein Chineſe einem winkt, ſo macht er dieſelbe 
Gebärde wie wir, wenn wir uns jemand vom Leibe halten 
wollen. Bei uns iſt die Trauerfarbe ſchwarz, bei den Chi⸗ 
neſen weiß. Wir nennen die Magnetnadel auch Nordnadel, 
die Chineſen bezeichnen ſie als Südweiſer. Gerade ſo geht 
es auch mit den Eiern. Wir ſind empört, wenn wir ein 
nicht ganz friſches Ei erhalten. Einem Chineſen kann das 
Ei gar nicht alt genug ſein. Er ißt überhaupt nur kon⸗ 
ſervierte Eier und bezahlt ſie um ſo höher, je älter ſie ſind. 
Hat ein Ei mehrere Monate odee gar Jahre lang in Kalk 
oder Sägemehl gelegen, daß es ganz grün geworden iſt, 
dann iſt es ein echter Leckerbiſſen für den Chineſen und er⸗ 
zielt einen Preis, wie unſere alten Rheinweine oder der 
feinſte Champagner. Solche Enten⸗ oder auch Gänſeeier 
kommen dann als höchſte Delikateſſe auf den Tiſch in den 
Paläſten der höchſten Würdenträger und reichſten Leute, 
während ein Europäer nichts an ihnen finden würde, wie 
einen Geruch nach Schwefelwaſſerſtoff und einen widerlichen 
Geſchmack, wenn er zu letzterem überhaupt kommen könnte. 
Man ſiehr impia wieder: Ueber den Geſchmack läßt ſich nicht 
streiten! 


ji Scherz und Ernft | E 


Verdächtige Höflichkeit. Fremdenführer: „Dieſes Wand⸗ 
relief, meine Herrſchaften, ſtellt vor: Die Rettung des römi⸗ 
ſchen Kapitols durch — die anweſenden Damen werden ent« 
ſchuldigen — durch die heiligen Gänſe!“ 

Kataſtrophe auf der Sekundärbahn. Schaffner (zu den 
Paſſagieren): „Hat keiner der Herren einen Strick bei ſich? 
Die Lokomotive iſt abgeriſſen!“ 

Der Kompagnon. Herr: „Der neue Wein kommt erſt in 
vierzehn Tagen an, Jean; bis dahin müſſen wir uns ein» 
richten!“ — Diener: „Na gewiß! — Sie aber auch!“ 


